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Sehr geschätzte Leser!

Da ich heuer so elementare
und interessante Gedanken
über die Bedeutung von Tradi-

tionspflege vom ehemaligen Sektions-
 chef im Verteidigungsministerium,
Generalleutnant iR Mag. Christian
Segur-Cabanac, als Editorial-Spezial
veröffentlichen darf, werde ich mich
in diesem Herausgeberbrief auf eine
kleine Jahresbilanz konzentrieren.
Es ist uns in diesem Jahr wieder viel
an Positivem gelungen. Ganz gleich,
ob es der große „Tag der Volkskultur“
in Maria Saal war, wo wir uns schon
seit Jahren als bedeutender Kul-
tur- und Traditionsverein einbringen 
durften, oder die vielen Ausrückun-
gen unserer Traditionsgendarmerie,
die im In- und Ausland allerbeste
Werbung für die Trägergesellschaft
machen konnte. Höhepunkte waren
unzweifelhaft der Besuch beim 
Generalrapport in Bad Saulgau in 
Baden Württemberg im Juni und der
Auftritt beim Kaiser fest in Opatija
Mitte Juli, bei dem unsere Gardisten
und ihre wunderschönen Uniformen
aus der Habsburgermonarchie sogar
viele Sekunden live im kroatischen
Fernsehen zur absoluten Primetime
zu sehen waren. Auch ein hervorra-
gend gestalteter 6-Minuten-Beitrag
in der ORF-Fernsehsendung „Servus-
Srecno-Ciao“ über diesen Auslands-
einsatz konnte unsere Garde bestens
ins mediale Licht der Öffentlichkeit
rücken. 
Aber auch unsere statutenmäßigen
Charity-Aktivitäten dür fen natürlich
bei dieser kurzen Rückschau nicht
vergessen werden. Mit den Erlösen
aus dem „Tag der Volkskultur“ und
dem Benefizkabarett mit Professor
Prokopetz werden wir heuer wieder
knapp die Grenze von 15.000,– €

überspringen, woraus dann in Sum-
me ein Gesamtspendenbetrag in 
den vergangenen 21 Jahren von
315.000,– € resultiert. Darauf kön-
nen wir alle, die dazu beigetragen 
haben, mit Recht stolz sein. Heuer
möchte ich in meine redaktionellen
Weihnachtswünsche einen echten
Textdiamanten einbinden, von dem
ich glaube, dass er gerade für unse-
re so hektische und rastlose Zeit in
der westlichen Welt wohl passender
nicht sein könnte. Der Text stammt
von der aus Albanien gebür tigen 
Friedensnobelpreisträgerin und
Grün derin des Ordens der Missio -
narinnen der Nächstenliebe, Mutter
Teresa, die ihr Leben vollständig in
den Dienst für den Nächsten, die
Schwächsten, die Leidenden, die
Ster benden, gestellt hat. Wenn man
ihr Lebenswerk betrachtet, so ver-
neigt man sich in tiefer Demut und
Bescheidenheit vor der unglaubli-
chen Größe, dem unerschütterlichen
Glauben und der grenzenlosen Men-
schenliebe dieser einzigartigen Frau.
Mutter Theresa hat mit ihrem Orden
ein Netzwerk der Menschlichkeit 
geschaffen, das aus der Tiefe ihrer
Gottgläubigkeit und aus der unendli-
chen Hoffnung eines positiven Men-
schen zur dauernden Lichtquelle für
die „Armeen der Hoffnungslosen“ in
vielen Teilen der Welt geworden ist.

„Sehr oft haben wir die Armen in unseren
Häusern und wissen nichts von ihnen.
Wir glauben, dass Hunger nur 
mit Brot oder Essen zu tun hat.
Was aber noch viel schlimmer ist, 
sind der Hunger und die Sehnsucht 
nach Wärme und Menschlichkeit.
Wenn wir nur mehr uns selbst 
zu geben bereit sind,
so empfangen wir nichts Wahrhaftiges.
So hängt doch eure Herzen nicht an die 

vergänglichen Güter dieser Welt.
Wer besitzt, der lerne auch verlieren,
und wer anscheinend im Glück ist,
der lerne auch den bitteren Schmerz.
Eure Liebe zu den Menschen muss
eine lebendige und sichtbare Tat werden, 
so wie ein noch so schwaches Licht 
in der Dunkelheit sichtbar wird.“

Soweit die wunderbaren Zeilen. 
Abschließend dar f ich Ihnen im 
Namen des gesamten Präsidiums 
und unseres Vorstandes der Gesell-
schaft der Gendarmerie- und Polizei-
freunde ein freud- und friedvolles
Weihnachtsfest mit innerer Harmo-
nie wünschen und für die uns er  -
wiesene Treue, das Wohlwollen und
die Freundschaft herzlich danken.
Ich danke auch allen, die im abge-
laufenen Jahr durch Beiträge die 
Redaktion der POLIZEITUNG unter-
stützt und so die Herausgabe erst 
ermöglicht haben. Selbstverständ-
lich richte ich auch ein aufrichtiges
Dankeschön an alle unsere Gönner,
Inserenten und ständigen Sponso-
ren, ohne deren wertvolle Hilfe eine
gedeihliche und er folgreiche Ver-
 eins- und Redaktionsarbeit absolut
unmöglich gewesen wäre. Wir hoffen
sehr, dass wir auch im nächsten Jahr
auf sie alle wieder zählen dürfen.

Für das neue Jahr mögen viel per-
sönlicher Er folg, Gesundheit und 
Zufriedenheit ihre treuen Wegbe-
gleiter sein.

Herzlichst Ihr

R. Hribernig, Obstlt
Chefredakteur und Herausgeber

Editorial
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Editorial Spezial

Sehr geschätzte 
Leserschaft!

Ich war im Herbst dieses Jahres
bei einer großen Kommando-
über gabe der europäischen Tra-

ditionsverbände in der Maria The-
resienkaserne in Wien mit einer 
Abordnung der Kärntner k.u.k. Tra-
ditionsgendarmerie zu Gast. Der
ehemalige Sektionschef im Verteidi-
 gungsministerium, Generalleutnant
Mag. Christian SEGUR-CABANAC,
hielt dort eine viel beachtete Fest-
rede zum Thema Tradition und Pfle-
ge der Traditionen. Ich war davon
schwer beeindruckt, weil viele As-
pekte seiner Rede selbstverständ-
lich auch die neue Bundespolizei 
im weitesten Sinne tangieren. Ich
möchte der geneigten Leserschaft
diesen eindringlichen Appell und
die messerscharfe Analyse eines
der erfahrensten Offiziere des Bun-
desheeres nicht vorenthalten und
habe mir vom Autor und Redner 
die Erlaubnis eingeholt, diese her-
vorragenden Ausführungen in ei-
nem Editorial-Spezial in unserer 
POLIZEITUNG zu veröffentlichen.
Ich bin der felsenfesten Ansicht,
dass auch trotz aller aktuellen 
Bestrebungen zur Modernität und 
Effizienzsteigerung, auch die neue
Bundespolizei ihren bedeutenden
historischen Wurzeln im Sinne des
Nachstehenden doch ein wenig
mehr Beachtung schenken möge.
Es wäre ein wichtiger Beitrag zum
kollektiven Selbstverständnis und
zur Kulturpflege.

R. Hribernig, Obstlt

Tradition heißt 
die Flamme hüten und
nicht Asche bewahren

Als ehemaliger Leiter der Einsatz-
Sektion im Bundesministerium für
Landesverteidigung und Sport, in
dessen Kompetenz auch die Tradi-
tionspflege des Österreichischen
Bundesheeres fiel, ist es mir eine
Ehre und Freude heute und hier 
in dieser Feierstunde einige Be-
merkungen zur gelebten Traditions-
pflege machen zu dürfen.

Die Bedeutung, die dem Anliegen
einer allgemeinen und erneuer-
ten Traditionspflege zukommt, ist
schon vom verstorbenen Bundes-
präsidenten Dr. Adolf SCHÄRF in 
einem Geleitwort für eine Schrift
des Österreichischen Soldatenbun-
des im Jahr 1960 sehr klar ausge-
drückt worden:

Ich zitiere Dr. Schärf: „Während der
siebenjährigen Zeit des Anschlus-
ses an Deutschland und während
der zehnjährigen Besetzung Öster-
reichs durch die Truppen der vier
alliierten Siegermächte des Zwei-
ten Weltkrieges gab es kein ös ter-
reichisches Bundesheer. Eine jahr-
hundertealte Tradition wurde un-
terbrochen. Nach dem Abschluss
des Staatsvertrages im Jahre 1955
musste man daher vieles ganz neu
anfangen.

Der Soldat soll wissen, so SCHÄRF,
wie sein Vaterland geworden ist,
der Soldat soll sein Vaterland ken-
nen und seine Geschichte verste-
hen – ist das der Fall, dann stellt
sich die Liebe zu ihm ein, dann wird
im Soldat das Bewusstsein stark,
dass es sich lohnt, in unserem 
Vaterland zu leben und dafür auch,
wenn es nottut, das größte Opfer
zu bringen.“ Zitat Ende.

Es braucht nicht näher ausgeführt
zu werden, dass Traditionen, deren
Kontinuität einmal abgerissen ist,
sich nicht wieder beliebig und will-
kürlich anknüpfen lassen.

Der bekannte französische Politi-
ker Jean Jaures prägte einmal den
Satz: „Tradition heißt die Flamme
hüten und nicht die Asche bewah-
ren!“

Nicht aufbauend ist das traurige
Faktum, dass in Österreich in den
letzten Jahrzehnten viele traditio-
nelle Wer te teilweise völlig be-
wusst, und teilweise fahrlässig, 
demontiert wurden. Tradition ist
nämlich nicht, wie oftmals ange-
nommen, eine Sache der Pietät,
sondern des nüchternen Hausver-
standes. Von diesem Standpunkt
aus gesehen, ist es vollkommen
gleichgültig, ob wir die noch vor-
handenen Doppeladler vergolden
und die Ringstraßenfassaden 
restaurieren, die Otto-Wagner-Pa-
villons alle frisch anstreichen oder
eine gotische Kirche neu eindecken
lassen. Wenn wir den Fassaden
und leeren Formen keinen Inhalt 
zu geben vermögen, ist diese Art
der Traditionspflege nichts anderes
als der Verputz von ausgebrannten
Ruinen, sozusagen Denkmalpfle-
ge ohne Zukunft. Der Inhalt aber, 
den wir vom Heute her beisteuern
müssten, wäre genau das, was 
uns durch Jahrhunder te zu dem 
geformt hat, was wir heute sind,
oder besser anders ausgedrückt,
sein sollten: nämlich eine Kultur-
nation.

Eine gewachsene und ungebro -
chene Tradition ist weder eine 
parteipolitisch-ideologische Waffe
noch ein patriotisches Erbauungs-
mittel, auch kein Werkzeug einer
sentimentalen Nostalgie, sondern
sie ist ein wesentliches Mittel 
der Selbsterkenntnis, sie führt zu
einem ständigen „Sich-bewusst-
werden“ oder besser gesagt „Be-
wusst-bleiben“ dessen, was man
ist. Tradition ist, so gesehen, man
verzeihe mir das kühne Wor t – 
eine Staatsnotwendigkeit.

Um dem gerecht zu werden, muss
man allerdings von den alten, er-
wähnten Vorstellungen über Tradi-
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 tion wesentlich abrücken. Eine Tra-
dition, wie wir sie brauchen, muss
zunächst einmal allgemein sein,
das heißt auf einem umfassenden
Geschichtsbewusstsein beruhen,
das nicht nur die guten, sondern
auch die schlechten Seiten unserer
Geschichte zur Kenntnis nimmt.
Traditionsgefühl ohne Geschichts-
bewusstsein ist deshalb Unsinn.
Zudem ist Tradition als Gefühl 
generell weniger brauchbar. Nicht
emotional, sondern vor allem ratio-
nal muss sie begriffen werden.

Und schließlich muss daher der
Blick nicht nach hinten, sondern
stets nach vorn gerichtet bleiben,
denn Tradition ist kein Rückspie-
gel für eine selbstgefällige Nabel-
schau, sondern sie ist jene stabile
Plattform, die es uns überhaupt
erst ermöglicht, festen Mutes und
mit einiger Sicherheit den Fuß auf
jenes dünne Seil zu setzen, das 
unsere Zukunft darstellt.

Bis vor kurzem hat sich die Traditi-
onspflege im Bundesheer in erster
Linie nur an der Militär- und Trup-
pengeschichte der Österreichisch-
ungarischen Monarchie orientiert.
Dann folgte das Bundesheer der
Ersten Republik und erst an dritter
Stelle gedachte man unseres Bun-
desheeres und dessen Vorgänger-
einrichtung, der B-Gendarmerie,
die bekanntlich heuer ihr 65-jähri-
ges Jubiläum feiert. Unbestrittener
Schwerpunkt im derzeit gültigen
Traditionserlass stellt die Entwick-
lung der eigenen Tradition dar, die
sich in über 50 Jahren des Beste-
hens des zweiten Bundesheeres
bereits deutlich ausgebildet hat.
Sie ist zusammen mit jener der B-

Gendarmerie an die Spitze der Tra-
ditionspflege zu stellen, um sich
damit auch innerhalb der Truppe
klar und eindeutig zu den Streit-
kräften der Zweiten Republik zu 
bekennen. Ob wir in Österreich
überhaupt ohne Tradition und Tra-
ditionspflege auskommen können,
das ist eine diffizile Frage. Es ist
aber in diesem Konnex sicherlich
bezeichnend, dass in der alten
k.u.k. Armee wie im Bundesheer
der Ersten Republik der Gedanke
der allgemeinen Traditionspflege
erst dann aufkam, als die Existenz
des Staates auch im Inneren 
selbst nicht mehr unbestritten 
war, so vom letzten Viertel des 19.
Jahrhunderts an, als der Staats-
und Reichsgedanke zunehmend 
an Kraft verlor und so vom Beginn 
der Dreißigerjahre des letzten Jahr-
hunderts, als die Erste Republik 
ihrer großen Krise entgegenging.

Es ist für mich von größter Wichtig-
keit, dass das Selbstbewusstsein,
das Selbstverständnis unseres
Lan des gerade jetzt eine Festi-
gung erfährt. Dies ist aber nur bei

Berücksichtigung jenes Bereiches
der Geschichte denkbar, der Sinn-
stiftung bietet. Ohne Nutzung der
lebendigen Überlieferung ist keine
Lösung der Zukunftsprobleme mög-
lich. Nur wer keine Geschichte hat,
kann es sich leisten, traditionslos
zu planen. Österreich gehört mit 
Sicherheit nicht dazu. Und was für
das ganze Land gilt, das gilt selbst-
verständlich auch für seine Streit-
kräfte, die ja als gesamtstaatliche
Institution ähnlichen Gesetzen un-
terworfen sind.

2017, am Beginn des neuen Jahr-
tausends, da viele Zeitgenossen
der Ehrung von historischen Per-
sön lichkeiten und Institutionen
nicht mehr viel abgewinnen kön-
nen, erscheint es daher nur nahe-
liegend, bleibende geistige Inhalte
und Wer te zum Gegenstand der
Sinngebung zu machen.

GenLt Mag. Christian 
SEGUR-CABANAC

Leiter Sektion IV – Einsatz im BLVS a.D.

Spende Blut – rette Leben!

Editorial Spezial
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Aus der Feder von Edelmax

Am 2. Oktober 2017 lud das Raiffeisen
Forum Wien zu den Wiener Sicher-
heitsgesprächen. Die Verantwortlichen
des Kuratoriums Sicheres Österreich
wählten als Diskussions- und Vor-
tragsthema: „Sicherheit durch den
Rechtsstaat“. Die Sicherheitsgesprä-
che wurden von Herrn Präsidenten des
Kuratoriums Österreich, Mag. Erwin
Hameseder, eröffnet. Der Wiener 

Polizeipräsident Dr. Gerhard Pürstl gab einen aktuellen Über-
blick über die „Sicherheitslage“ in der Stadt Wien und die größ-
ten Herausforderungen für die Wiener Polizei in der Zukunft. 
Der ehemalige Bürgermeister von Berlin–Neuköln, Heinz
Buschkowsky, hielt einen äußerst launigen und sehr dramati-
schen Vortrag über die doch extremen „Zustände“ in Berlin, wo
der Ausländeranteil sehr hoch ist. Es bilde sich dort zunehmend
eine „Parallelgesellschaft“, die die deutsche Rechtsprechung
nicht mehr akzeptieren will. Der Rechtsstaat „gilt“ sozusagen
nur für die Deutschen. Für Muslime seien die Entscheidungen
ihrer „Friedensrichter“ wichtiger als die Einhaltung deutscher
Normen. Berlin entwickle sich mittlerweile zur Hochburg 
der Kriminalitätsszene in Deutschland. 2017 wurden 516.000
Straftaten verzeichnet. Im letzten Jahr erfolgten ca. 7.000 An-
griffe auf Polizisten, die offiziell registriert wurden. Busch-
kowsky zeichnete ein mehr als düsteres Bild der Zukunft für 
die sicherheitspolitische Lage der deutschen Hauptstadt.
Als letzter Redner sprach Innenminster Mag.Wolfgang Sobotka.
Er erinnerte an die Entwicklung der Sicherheit seit den Krisen-
szenarien: Finanzkrise 2008, Trendwende der Migrationskrise
im Jahr 2015, die eingebettet in die europäischen Dimensionen
der Sicherheitsentwicklung in den letzten zwanzig Jahren und
der osteuropäischen Erweiterung zu betrachten sei. Die Aufga-
be des Innenministers sei es, die neuen Sicherheitsherausforde-
rungen, ähnlich wie bei dem Brandschutz, zu analysieren und
zu bekämpfen. Daher wurden im neuen Sicherheitspolizeigesetz
die Möglichkeit der Verhängung von Beugehaft, ausgeweiteter
Schubhaft, anderer wirkungsvolle Rechtsinstrumente, wie die
erweiterte Möglichkeit der Überwachung und Abhörung von
Message-Diensten, der erweiterten Videoüberwachung und die
Nutzung neuer technischer Entwicklungen, wie etwa den Ein-
satz von „Bundestrojanern“ zur Eindämmung der Kriminalität
gefordert. 
Bei der Abschlussdiskussion wurde betont, dass es immer 
schon ein Spannungsfeld zwischen Freiheit und Sicherheit 
gegeben habe. Je nach der aktuellen Bedrohungslage müsse 
aber ein Ausgleich zwischen den eingesetzten rechtlichen 
Instrumentarien und den Erfordernissen des Rechtsstaats, des
Datenschutzes und den Bürgerrechten gefunden werden.

Hofrat iR Mag. Max Edelbacher

Vienna Security-Talk: 
„Sicherheit durch Rechtsstaat“
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BM Sobotka bei seinen Ausführungen 
bei den Wiener Sicherheitsgesprächen
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Kolumne

Wenn man jetzt oft ver -
nehmen muss, dass es in
manchen Bundesländern,
besonders in Wien und Vor-
arlberg, große Probleme bei der Rekrutierung von Polizei-
nachwuchs gibt, so muss man als Insider, und als solchen
darf ich mich trotz meiner vor 17 Jahren zurückliegenden
Pensionierung bezeichnen, auch die bestimmenden Ursa-
chen klar beim Namen nennen: In Bereichen, wo die Wirt-
schaft florier t und die Arbeitsplätze für gut ausgebildete 
junge Menschen in ausreichender und qualitativ hochwerti-
ger Form vorhanden sind, wird aufgrund des sehr geringen
Grundgehaltes der Polizeibeamten das Interesse an diesem
so fordernden und auch unter Umständen sehr gefährlichen
Beruf nicht gerade in den Himmel wachsen.

Dass in strukturschwachen Gebieten in anderen Bundes-
ländern hier das Bild ganz anders ist, ist logisch und 
nachvollziehbar. Dass man dann aber z. B. als Lösungs -
ansatz für das lokale Rekrutierungsproblem die grund-
sätz lichen Qualifikationskriterien bei der Aufnahme in den
Polizeidienst einfach absenkt, um eben die Quoten für die
freien Plätze zu erfüllen, wäre ein unverzeihliches und auch
betriebswirtschaftlich ziemlich dummes „Eigentor“.

Die einzig praktikable und zukunftsorientierte Lösung wäre
die Einführung eines Grundgehaltes, das so hoch angesetzt
ist, dass der junge Polizist damit ohne besondere Neben-
gebühren und Überstundenzuschläge für Extraleistungen 
einigermaßen gut leben kann. Heute stellt sich doch die 
Situation so dar, dass die Kollegen mit den Nebengebühren
ein akzeptables Gesamteinkommen haben.

Das kann und darf aber nicht der Weisheit letzter Schluss
sein. Der Polizeiberuf muss in der Gesellschaft jenes Ge-
wicht bekommen, das ihm aufgrund seines Berufsbildes zu-
steht. Und das heißt prinzipiell ein höheres Grundgehalt,
dann wird es keine Schwierigkeiten beim Polizeinachwuchs
geben. Mit dem Absenken von Aufnahmebedingungen 
würde man sich ja selber grobfahrlässig im System massiv
schwächen.

Und das, was z. B. in der Berliner Polizei momentan statt-
findet, darf sich in Österreich nicht wieder holen: 40 % An-
teil (!) von Polizeischülern mit Migrationshintergrund, enor-
men Sprach- und grundsätzlichen Werte- und Demokratie-
defiziten, sowie offensichtlichem religiösen Fanatismus und
schweren Charaktermängeln. Eine solche Polizeitruppe muss
in Österreich mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln ver-
hindert werden.

Das meint Ihr 
Lois Schantinger

Polizeiberuf 
muss aufgewertet 
werden
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Gedankensplitter

Heute – liebe Leserin und lieber Le-
ser – fehlt mir gänzlich die Lust, ein
dienstliches Thema aufzuschnappen,
um darüber zu sinnieren. Wir schrei-
ben den 17. November 2017 und ich
hocke in Südafrika hinter einer Düne
am Kap der Guten Hoffnung. Von hier
aus kann ich das Meer zwar nicht se-
hen, aber hören und manchmal wehen

die Böen salzgeschwängerte Luft herüber, um eine große
Sehnsucht zu wecken; eine Sehnsucht, die einst schon 
Bartolomeu Diaz und Vasco da Gama um die scharfen
Klippen dieses sturmumtosten Gebietes getrieben hat. 

Die großen Herausforderungen meiner mittlerweile vier-
ten Solo-Fahrradexpedition liegen bereits hinter mir und
die wenigen Tage, die mir noch bis zu meinem Heimflug
verbleiben, will ich nicht mit polizeilichen Dingen füllen.
Der berufliche Alltag streckt ohnehin schon seine Fühler
aus und wird mich früh genug einholen. Daher sei es mir
gestattet, ein paar höchstpersönliche Gedanken in eigener
Sache aufs Papier zu bannen.

Nach so und so vielen Beiträgen unter dem Titel „Quer 
gedacht“ und fast ebenso vielen „Gedankensplittern“ ist
es mir ein aufrichtiges Bedürfnis all jenen zu danken, die
auf meine Kolumnen via E-Mail, telefonisch oder auch 
in Form eines persönlichen Gesprächs reagiert haben. 
Der überwältigende Teil war positiver Natur, aber auch 
allen Kritikern sei gedankt, zumal die Beleuchtung eines 
Gegenstandes aus verschiedenen Seiten immer zu einer 
weiteren Erhellung desselben führt und dadurch die Viel-
schichtigkeit noch deutlicher zutage tritt, womit wir schon
bei meiner ersten Anmerkung in eigener Sache sind:
• Ich besitze nicht den „Stein der Weisen“ und gebe in 

meinen Kolumnen auch nie vor, diesen für mich zu 
beanspruchen.

Es gibt schon so viele – auch innerhalb der Polizei – die 
den Stein der Weisen zu besitzen glauben. Das Problem 
mit solchen Menschen ist, dass sie nicht mehr für Neues 
zugänglich sind. Sie haben ihre Meinung oft schon vor 
Jahren gebildet und ihr Weltbild ist fertig gezeichnet. Das

In eigener Sache – „Offenheit, Meinungsfreiheit und Respekt“
führt unweigerlich zu Stillstand und im philosophischen
Sinne zum geistigen Tod, denn: „Haben sich die Gedan-
ken gesetzt, hält die Wirklichkeit nicht Stand!“

(Michel de Montaigne)

Einige meinten, ich lehne mich bei meinen Kolumnen hie
und da weit beim Fenster hinaus. Das mag schon richtig
sein, aber wir leben (noch) in einem Land, in dem die 
Meinungsfreiheit ein hohes Gut darstellt. Und war es 
nicht Voltaire, der einst meinte: „Mag ich auch verdam-
men, was Du sagst, ich werde mein Leben dafür geben,
dass Du es sagen darfst.“ Wir können (noch) ungestraft 
Kritik üben und uns frei zu Diesem und Jenem äußern. 
Das blutig erkämpfte Recht der Meinungsfreiheit sollte
auch rege ausgeübt werden, denn nur durch den Gebrauch
gerät es nicht in Vergessenheit, womit wir schon zur zwei-
ten Anmerkung in eigener Sache sind:
• Ich beanspruche in meinen Kolumnen das Recht auf 

Meinungsfreiheit und bin bereit, dieses mit Zähnen und
Klauen zu verteidigen.

Dabei drängt sich die Frage auf, ob nicht durch die 
Ausübung der Meinungsfreiheit Menschen persönlich 
gekränkt oder verletzt werden könnten, womit ich auch
schon bei der dritten und letzten Anmerkung in eigener 
Sache angekommen bin.
• Ich greife in meinen Kolumnen nie Menschen persön -

lich an, hinterfrage aber gerne Systeme, Vorgänge und
phänomenologische Entwicklungen.

Feindschaften kosten, wie die Erfahrung tausendfach
zeigt, beiderseits enorm viel Kraft und Energie. Kraft 
und Energie, die anderwärts viel besser und wirksamer, 
beispielsweise bei der Jagd nach Glück und Zufriedenheit
eingesetzt werden sollte.

Die drei persönlichen Anmerkungen lassen sich gut in die
Begriffe „Offenheit“, „Meinungsfreiheit“ und „Respekt“
zusammenfassen. An diesen Grundsätzen sollen auch 
meine zukünftigen Kolumnen gemessen werden.

„Stay hungry! Stay foolish!“, 
Pete Hauser

Spende Blut – rette Leben!

Kolumnen, Leserbriefe und Kommentare drücken die Meinung des jeweiligen Verfassers aus, 
die sich nicht unbedingt mit der Ansicht des Herausgebers decken muss.
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Auf den Punkt geschrieben

Paradise papers 
Und schon wieder ist ein internationaler Steuervermei-
dungs skandal aufgeflogen! Diesmal: sogenannte Paradies-
Papiere.
Konzerne und Finanzakrobaten, die ohnehin auf einem
Geldgebirge sitzen, zahlen auch keine oder fast keine 
Steuern. Soll angeblich alles legal sein, durch die Nutzung
entsprechender Tricks und Paragraphen. Ein Irrsinn!
Und was unternimmt die Politik dagegen? Wenig bis gar
nichts. Nur der gewöhnliche Bürger soll brav seine Steuern
abliefern und gefälligst ein schlechtes Gewissen haben,
wenn er’s nicht tut. Das wird halt „so“ nicht mehr lange
funktionieren. Längst schon sieht Otto Normalverbraucher
Steuerhinterziehung nicht mehr als Kavaliersdelikt, sondern
als Akt der Notwehr an. Bei so tollen Vorbildern absolut
einleuchtend. Die Regierungen der Welt, insbesondere im

Hochsteuerland Österreich – welches
sich übrigens europaweit die höchst-
bezahlten Politiker leistet – sind drin-
 gend gefordert derartige Steuersümpfe
trockenzulegen, denn eine Gesell-
schaft die auf Gewalt und Betrug 
aufgebaut ist, hat langfristig keine
Überlebenschance. Und Punkt!

Herzlichst Ihr Charles Elkins



8

10.-Oktober-Feiern 
ganz im Zeichen der Heimatverbundenheit

Klagenfurt/Annabichl

Am 10. Oktober 2017 fanden schon tra-
ditionell zwei offizielle Gedenkfeiern des
Landes Kärnten anlässlich der 97. Wie-
derkehr der Kärntner Volksabstimmung
statt.

Den Auftakt machte die morgendliche 
Feierstunde beim Landesehrenmal am
Friedhof in Annabichl, wozu zahlreiche 
Abordnungen der Traditions- und Kultur-
verbände, der Rettungs- und Einsatz -
organisationen, des Bundesheeres und
Vertreter des gesamten öffentlichen und
politischen Lebens Kärntens erschienen
waren. 

Landeshauptmann Dr. Peter Kaiser ging
in seiner Grußadresse auf die große Be-
deutung dieses damaligen demokratisch
zustande gekommenen Votums der Süd-
kärntner Bevölkerung ein und betonte,
dass gerade heute, in Zeiten vielfältiger
antidemokratischer Tendenzen in Europa,
dieser Volksentscheid vor 97 Jahren so
enorm wichtig für die Zukunft gewesen sei.
Mit einer Kranzniederlegung durch die Ein-
 satzorganisationen und Traditionsverbän-
 de endet dieser Festakt beim Ehrenmal.

Eineinhalb Stunden später begann um
11:00 Uhr dann die ebenfalls öffentliche

Schon Tradition seit Jahren – die Ehrengarde der Kärntner Traditionsgendarmen

Gedenkveranstaltung im Landhaushof
mit dem Einmarsch der Ehrenformation
des Militärkommandos Kärnten. Als ers-
ter Redner war Landtagspräsident Ing.
Reinhart Rohr am Wort. Ihm folgte die
Grußadresse der Klagenfur ter Bürger-
meisterin Marie Luise Mathiaschitz. Bei-
de Festredner hoben den Landesfeiertag
als Tag mit ganz besonderer Bedeutung für
das Land Kärnten hervor, um die Brücke
aus der Vergangenheit über die Gegen-
wart in die er folgreiche Zukunft weiter-
bauen zu können. Die Bürgermeisterin 
erwähnte dabei auch das kommende
500-Jahr-Jubiläum der Stadt Klagenfurt,
das im Jahre 2018 begangen wird.
Landeshauptmann Dr. Peter Kaiser er-
neuerte bei seiner Festrede noch einmal
mit Nachdruck die Wichtigkeit der Kärnt-
ner Volksabstimmung vor 97 Jahren als
eine demokratische Willenskundgebung
eines Landes, in dem zwei Volksgruppen
sich damals mit 60:40 für den Verbleib
bei Österreich und gegen den SHS-Staat
aussprachen. Er erinnerte dabei auch an
die vielen Opfer im Abwehrkampf, wo ab-
gekämpfte Kriegsteilnehmer und Kriegs-
heimkehrer wieder tapfer zur Waffe grif-
fen, um ihre Heimat und deren bedrohte
Einheit zu ver teidigen. Auch ihrer sei 
heute in großer Ehrfurcht und Demut ein
Gedenken gewidmet.

Für die musikalische und tänzerische 
Umrahmung sorgten ein 80-köpfiger, 
gemeinsamer Männerchor unter der 
Leitung von Horst Moser, Die Ebentha-
ler Junioren, die Kindervolkstanzgruppe
Klagenfur t, die Volkstanzgruppe Lind-
wurm und die Militärmusik Kärnten un-
ter der Leitung von Militärkapellmeister
Oberstleutnant Dietmar Pranter.

F.B.

Landeshauptmann Dr. Kaiser bei seiner Festansprache im Landhaushof Kränze wurden am Denkmal des Abwehrkampfes niedergelegt.
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Chronik Kärnten
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Im Einsatz für Österreich

Kärntner Soldaten feierlich 
in den Auslandseinsatz verabschiedet

Spittal an der Drau/Klagenfurt

Die angetretenen Soldaten des Kontingentes

Verabschiedung der KFOR-Einheiten in Spittal
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Am 29. September 2017 wurde in Spit-
tal an der Drau das Einsatzkontingent
AUTCON37/KFOR feierlich in den Kosovo
verabschiedet. 145 Soldaten des Öster-
reichischen Bundesheeres waren stell-
vertretend für das gesamte Kontingent
im Stadtpark in Spittal an der Drau an-
getreten.
In den sechsmonatigen Auslandseinsatz
gehen rund 130 Angehörige des Jäger-
bataillons 26 aus Spittal an der Drau,
rund 120 des Jägerbataillons 25 aus 
Klagenfurt und rund 70 des Aufklärungs-
bataillons 3 aus Niederösterreich.
Bei der Verabschiedung waren auch Lan-
deshauptmann Peter Kaiser und Landes-
rat Gerhard Köfer anwesend. Militärkom-
mandant Brigadier Walter Gitschthaler

verwies in einer Ansprache auf die lange
Tradition der österreichischen Auslands-
einsätze. Seit Beginn der 60er-Jahre hät-
ten über 100.000 Soldaten an mehr als
100 (!) internationalen Missionen erfolg-
reich teilgenommen.
Das österreichische Kontingent sorgt 
im Kosovo für die Aufrechterhaltung der
Sicherheit und Ordnung. Im Rahmen sei-
nes Auftrages führt es unter anderem 
Patrouillen und Kontrollen durch. Das 
Jägerbataillon 26 war in den letzten Mo-
naten für die Ausbildung, Vorbereitung
und Aufstellung der Soldaten für diesen
Einsatz verantwortlich.
Für die musikalische Begleitung des Fest-
aktes sorgte die Militärmusik Salzburg
unter der Leitung von Militärkapellmeis-
ter Oberst Ernst Herzog.

Wapfl

Quelle: LPD

Wir wünschen unseren Kunden und Freunden ein gesegnetes Weihnachtsfest 

und viel Erfolg und Gesundheit für das Jahr 2018!

www.moertl-kobangroup.at
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Die Gendarmeriekorps der Welt 
in einer Sonderschau

Melun/Frankreich

Die Eröffnung mit vielen alten und neuen Uniformen

Chronik Exekutive International

Im großen nationalen Gendarmerie-Muse -
um in Melun, das erst vor wenigen Jahren
völlig neu konzipiert und mit Millionen-
aufwand modernisiert wurde, läuft seit
Oktober 2017 die 3. große Sonderschau
mit dem zentralen Thema „Die Gendar-
merien der Welt“. Die Eröffnung fand 
am 7. Oktober 2017 in Anwesenheit 
vieler hoher und höchster Gendarmerie-
kommandanten aus vielen Ländern der
Welt statt.
In 47 Ländern und Staaten ist die Gen-
darmerie heute noch höchst erfolgreich

aktiv. Von den Carabinieri in Italien, den
Gendarmerieeinheiten in Chile, Monaco,
Portugal, Russland, Tunesien, der Gen-
darmerie-Nationale, der holländischen
Mareschaussee bis hin zu den Einheiten
des Vatikans und jener von San Marino,
spannt sich ein ungemein breiter Bogen
an Informationen, die jedem Freund der
Männer und Frauen unter der brennenden
Granate das Herz höherschlagen lässt. 

Alle involvierten Gendarmerieeinheiten
präsentieren hier ihre Organisation und

ihre Traditionen, Bewaffnung und Sonder-
 ausrüstung. Auch ihre diversen Einsatz-
missionen sind Teil der hervorragenden
Schau, die auch hochmoderne multi-
mediale Möglichkeiten zur Informations-
gewinnung bereithält. 

Auf jeden Fall ein „Must-Go“ für jeden
Freund der Gendarmerie. Die Ausstel-
lung ist bis 15. Juli 2018 geöffnet.

F. Neuville

Allen Lesern und Leserinnen der POLIZEITUNG ein
gesegnetes Weihnachtsfest und für das kommende Jahr

Gesundheit, Glück und Erfolg wünscht

der Bürgermeister der Gemeinde Neuhaus

Tel.: 04356/2043-0, Fax: 04356/2043-13
Mobil: 0664/2229124
E-mail: bgm.gervi@ktn.gde.at
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60 Jahre Wasserrettung Kärnten gefeiert
Pörtschach am See

„Die Geschichte der Kärntner Wasserrettung war vor allem 
gekennzeichnet durch den unbedingten Willen und die Opfer-
bereitschaft hunderter Kärntnerinnen und Kärntner, sich in 
den Dienst der Öffentlichkeit zu stellen und dem nassen Tod
entgegenzuwirken.“
So umschrieb der Landesleiter der Österreichischen Wasser-
rettung Kärnten, Heinz Kernjak, den Start zu einer für eine aus
dem heutigem Leben nicht mehr wegzudenkende Institution,
deren oberstes Ziel es ist, Menschenleben zu erhalten.

Am 19. Oktober 2017 wurde im Congresscenter Pörtschach
dieses Ereignis vor 60 Jahren in einer würdigen Feierstunde 
begangen. Der Präsident der ÖWR Kärnten, Landtagspräsi -
dent Ing. Reinhart Rohr, schilderte sehr ausführlich die Entwick-
 lung in Kärnten, was auch der damalige Einsatzstellenleiter von
Klagenfurt, Norbert Rabitsch, und der damalige Einsatzstellen-
 leiter vom Faaker See, Adi Weisch, mit einigen Anekdoten er-
gänzten. Als Auftakt zum großen Jubiläumsfest hatte die Mili-
tärmusik Kärnten bei einem Platzkonzert flott aufgespielt und
während der Veranstaltung untermalten die Stimmen der Poli-
zei mit gesanglichen Darbietungen sowie eine Kleingruppe der
Musikschulen Pörtschach und Moosburg.

F.B.

Im Einsatz für Kärnten

Die Stimmen der Polizei umrahmten die Feierstunde.
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Die Spitzen der Wasserrettung mit Ehrengästen in Pörtschach
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Aus Herzogstadt wurde „Heer-zeig-Stadt“ –
Riesenleistungsschau des Bundesheeres

St. Veit an der Glan

Am Nationalfeiertag, dem 26. Oktober
2017, stand die alte Kärntner Haupt-
stadt St. Veit an der Glan ganz im Zei-
chen der Uniformen und der Blaulichter.
Das Österreichische Bundesheer hatte
aus Anlass des Nationalfeiertages zu ei-
ner Großveranstaltung mit Angelobungs-
feier und einer Leistungsschau geladen,
an der nicht nur das Bundesheer selbst,
sondern auch alle die anderen Blaulicht-
und Einsatzorganisationen aus ganz
Kärn ten teilnahmen und sich einer brei-
ten Öffentlichkeit präsentieren konnten.
An die 30.000 Interessierte waren den
Tag über in die Herzogstadt gekommen,
um sich von den Profis des Heeres Infor-
mationen aus erster Hand zu holen.

450 Rekrutinnen und Rekruten der Gar-
nisonen Villach, Klagenfur t und Spittal 
an der Drau wurden im Zuge des Auftak-
tes zur Leistungsschau feierlich ange-
lobt. Zuvor gab es noch Grußadressen
und Ansprachen mit dem eindeutigen 
Tenor, dass das Bundesheer als extrem
wichtiger Eckpfeiler der österreichischen

Demokratie und der Gesellschaft nicht
wegzudenken ist und ihm auch die finan-
ziellen und materiellen Ressourcen zur
Ver fügung zu stellen seien, um diesen
Aufgaben auch in der Zukunft gerecht
werden zu können.
Nach der abschließenden ergreifenden
Angelobungszeremonie gab es eine wirk-
lich sehenswerte Präsentation der Leis-
tungsstärke des Bundesheeres. Es war
die ganze Palette der Einsatzmöglich -
keiten aufgeboten worden, um dem zahl-
reichen Publikum, darunter viele Kinder
und Jugendliche, die Vielfalt des Bundes-
 heeres und der anderen Einsatzorgani-
sationen näherbringen zu können.
Über den ganzen Nationalfeiertag ström-
ten massenhaft Besucher auf das Ge-
lände zur größten Info-Schau der letzten
Jahre. Zahlreiche Stationen luden auch
zum Mitmachen ein.
Zu sehen gibt es unter anderem alle 
Hubschraubertypen, Entschärfungsrobo-
ter, Transportsysteme, gepanzerte und
historische Fahrzeuge des ÖBH, Ret-
tungs demonstrationen und vieles mehr.

Wie Landeshauptmann Dr. Peter Kaiser
unter anderem in seiner Festansprache
betonte, habe die Erlangung von Souve-
ränität und Neutralität enorm identitäts-
stiftend in der jungen Republik gewirkt.
Daraus habe man ein wunderbares Land
mit einer guten Gesellschaft, Zusam-
menhalt und Solidarität aufbauen kön-
nen. Wenn man heute über die Grenzen
schaue, dann würde man erkennen, wie
wichtig Wer te wie Selbstbestimmung,
Freiheit und Souveränität für die Republik
Österreich, aber auch jeden einzelnen 
seien. „Das Bundesheer ist stark in der
Bevölkerung verankert und leistet auch
im Katastrophenschutz gemeinsam mit
den Einsatzorganisationen und vielen 

Ehrenamtlichen Unverzichtbares“, sagte
der Landeshauptmann und dankte allen
Organisationen sowie auch den Tradi-
 tionsverbänden für ihre Unterstützung. 

In Vertretung des BM für Landesvertei -
digung kam Generalleutnant Bernhard
Bair, stellvertretender Generalstabschef,
in seiner Ansprache auf die großen Ver-
änderungen und Herausforderungen der
letzten Jahre zu sprechen: Terrorismus,
illegale Masseneinwanderung, Cyber -
kriminalität und große Naturkatstrophen
seien zu bewältigen und erfordern völlig
neue Strategien und dementsprechend
angepasste Strukturen, um ein rasche-
res Reagieren auf diese geänderte Lage
zu ermöglichen. Man brauche daher 
junge engagierte Menschen und könne
im ÖBH viele interessante, abwechs-
lungsreiche Aufgaben und Berufsfelder
anbieten.

Der Militärkommandant von Kärnten, 
Brigadier Walter Gitschthaler, führte in
seiner Rede aus, dass es wichtig sei,
dass bei aller Erneuerung und Reform
aber auch dabei Altbewähr tes und 
die Tradition mitgenommen werde. Das 
Bundesheer sei ein stabiles Fundament
mit einem tollen Kader und habe in den
letzten beiden Jahren gewaltig an Stellen-
 wert gewonnen und es gebe eine große
Vielfalt an Jobchancen und Karrieremög-
lichkeiten. Er verwies auch auf die bei-
spielhafte zivil-militärische Zusammen -
arbeit der Einsatzorganisationen. 

St. Veits Bürgermeister Gerhard Mock 
betonte ebenfalls, dass Österreich auch
in Zukunft ein gut ausgebildetes und 
modern ausgerüstetes Heer brauche.
„Das Österreichische Bundesheer ist ein
fester Bestandteil unserer Gesellschaft

Militär-Kdt. Gitschthaler 
bei seiner Ansprache in St. Veit

Die Rekruten sprachen den Treueeid auf die Republik. Auch unsere Traditionsgendarmen waren ausgerückt.

Im Einsatz für Kärnten
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und übernimmt Aufgaben, die von der 
Gesellschaft gewollt und akzeptiert sind.“

Die Angelobung wurde von Abordnungen
der Einsatzorganisationen wie Feuerweh-
ren, Wasserrettung, Bergrettung sowie
Trachtengruppen und den Traditionsver-
bänden mitgestaltet. 

W. Pflegerl

Eröffnung des Zapfenstreiches

Im Einsatz für Kärnten

Spende Blut – rette Leben!

Der Zapfenstreich am Hauptplatz am Vorabend der Parade war bestens besucht.
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„Hinkelsteinkurs 79/80“
traf sich in Kärnten

Mödling/Spittal an der Drau/Klagenfurt

Die Kursteilnehmer mit Damenbegleitung 
am Fuße des Pyramidenkogels 2017

Die Kursteilnehmer bei der Ausmusterung 
in der Gendarmeriezentralschule in Mödling 1980

Kameradschaft

Die ehemaligen Teilneh mer des Grund-
kurses für dienstführende Wachebeamte
79/80, der zur Hälfte in Innsbruck und 
in der Gendarmeriezentralschule Mödling
stattfand, trafen sich nach 37 Jahren zu
einem Kameradentreffen in Klagenfurt. 

Mit dabei war auch das Kursmaskottchen,
der „Hinkelstein“, sowie der Schöpfer und
Vater des Steines, Wolfgang Gragger, ehe-
 maliger Kommandant des GP Glanegg. 

Während einer Sportausbildung am Wie-
senhof in Tirol wurde der forellengroße
Stein heimlich in die Sporttasche des Vor-
arlberger Kollegen Reinhold Hinteregger

gesteckt, der ihn dann am Wochenende
mit nach Hause nahm und dieses Mit-
bringsel erst von seiner Frau entdeckt
wurde. Seit damals erhielt der Kollege
den Spitznamen „Hinkelstein“.

Der Kursteilnehmer Adolf Stark, ehemali-
ger Bürgermeister von Maria Wörth und
Angehöriger der Landesverkehrsabtei-
lung, organisierte gemeinsam mit dem
pensionier ten Kriminalreferenten des
Bezirkes Villach Ernst Fojan das „Hinkel-
stein-Kameradentreffen“, das mit einem
ausgiebigen Frühstück auf einem Schiff
der Wör thersee-Flotte und mit einer
Schiffsrundfahrt begann. 

Ein weiterer Programmhöhepunkt war
auch der Besuch in Minimundus, der
„Kleinen Welt am Wörthersee“. Nach ei-
ner kulinarischen Einkehr beim Höhen-
wir t in Keutschach, ging es auf den 
Aussichtturm des Pyramidenkogels, wo
man in luftiger Höhe einen imposanten
Rundblick auf die Kärntner Landschaft
genießen konnte. 

Als Ausrichter des nächsten Kurstreffens
wurde Kur t Schöngrunder, ehemaliger
Kommandant in Radenthein, nominiert. 

G. Seiwald
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Veteranen des GEK trafen sich in Schönau
Schönau an der Triesting

Im Jahr 1978 wurde die Sondereinheit
Gendarmerieeinsatzkommando (GEK) im
Schloss Schönau an der Triesting ge-
gründet. Dort wurden in 14 Jahren ca.
1.000 Gendarmen aus ganz Österreich
nach einem speziellen Auswahlverfahren
zu Anti-Terror-Spezialisten ausgebildet. 
Das GEK, von den Medien wurde es im-
mer schon als Cobra bezeichnet, über-
siedelte im Oktober 1992 nach Wr. Neu-
stadt, in die dort errichtete neue Einsatz-
zentrale. Dieses Ereignis vor 25 Jahren
war der eigentliche Anlass für ein GEK-
Schönau-Veteranen-Treffen, zu dem alle
Beamten, die in Schönau an der Tries-
ting Dienst gemacht hatten, eingeladen
wurden. Zur 3-tägigen Veranstaltung mit
einem umfangreichen Programm kamen
180 ehemalige GEK-Kameraden.

Mit dabei waren auch der damalige Kom-
mandant General iR Johannes Pechter
und sein Stellver treter Oberst iR Kur t
Werle. Der älteste Teilnehmer, AbtInsp iR
Franz Surböck, der erste Pensionist der
Cobra, war 90 Jahre alt. Für die aus 
ganz Österreich angereisten Teilnehmer

wurden beim Heurigen, beim Besuch des
Schlossareals und der ehemaligen Un-
terkünfte Paradehof und Kastell (jetzige
Rudolf-Steiner-Schule) viele Erinnerungen
wach.

Die Veteranen wurden auch vom Direktor
des EKO Cobra/DSE, MinRat Bernhard
Treibenreif, in die neue EKO Cobra Zen-

trale nach Wr. Neustadt eingeladen. Dort
konnte man die Weiterentwicklung in vie-
len Bereichen (Ausbildung, Technik, usw.)
deutlich sehen.
Bei der abschließenden Abendveranstal-
tung in Schönau an der Triesting wurde
allen gedankt, die dieses Treffen möglich
gemacht haben.

Karl Handl

Die Veteranen beim neuen Headquarter der Cobra in der Gendarmeriestraße in Wiener Neustadt

Kameradschaft

Das Organisationsteam war 
einfach hervorragend.

Das Schloss in den 80er-Jahren

Sondereinheiten-Direktor 
Treibenreif mit dem 
ehemaligen GEK-Cobra-Chef 
General iR Pechter beim 
Besuch in der Cobra-Zentrale Baustoff + Metall GesmbH.

Triplatstraße 11, 9020 Klagenfurt

Tel. 0463/29180-0, Fax: 0463/29180-9

klagenfurt@baustoff-metal l .com

w w w. b a u s t o f f - m e t a l l . c o m



Am 3. Oktober 2017 fand über Anregung
des Stadtpolizeikommandanten Oberst
Horst Jessenitschnig das erste Pensio-
nisten-Treffen des Stadtpolizeikomman-
dos Klagenfurt in den Schulungsräum-
lichkeiten der LPD Kärnten statt. Von 
den insgesamt 177 eingeladenen ehe-
maligen Polizisten nahmen schlussend-
lich 68 Beamte teil. Einzige weibliche
Pensionistin war die ehemalige Politesse
Justine Meiser, welche die letzten Jahre
vor ihrem Ruhestand bei der Verkehrs -
inspektion Klagenfur t für die gesamte
Schulverkehrserziehung zuständig war.
Leider musste die Frau Landespolizei -
direktorin Dr. Michaela Kohlweiß, auf-
grund einer unerwarteten, kurzfristigen 
Terminkollision, ihr Kommen absagen.
GenMajor Wolfgang Rauchegger konnte
nach der Standesmeldung von Oberst

Jessenitschnig die „angetretenen“ Pen-
sionisten herzlich begrüßen. 
Oberst Jessenitschnig schloss sich den
Grußworten an und ersuchte vorab um ei-
ne kurze Schweigeminute für den erst kürz-
lich verstorbenen ehemaligen Leiter des
Kriminialbeamteninspektorates, Oberst
Herbert Pichler. Oberst Jessenitschnig
verlas stellvertretend für alle verhinder-
ten Teilnehmer einen äußert rührigen Text
vom ehemaligen Kriminalbeamten Hans
Viertler, in dem er meinte, dass es mit 
einer „erbitteten Zugabe von oben“ zwar
noch gehe, aber eine Teilnahme krank-
heitsbedingt nicht mehr möglich wäre. In
seinem Schreiben ließ er jedoch sämt li-
che Teilnehmer herzlich grüßen.

Danach folgte eine filmische Präsentation
der Kärntner Polizei und danach eine
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Klagenfurt

Power Point-Präsentation des Stadt-
polizeikommandos Klagenfur t, wo alle
Dienststellen, Personalstände, Krimi-
nalitätsentwicklungen und die Initiative
„Gemeinsam Sicher“ vorgestellt wurden.

Seitens der Pensionisten nahm der 2.
Landtagspräsident, LAbg. Rudolf Scho-
ber, selbst ehemaliger Kriminalbeamter,
die Gelegenheit wahr, einige Worte an 
die Anwesenden zu richten. Er gratulier-
te dem Team des SPK für die gelungene
Ausrichtung der Veranstaltung und be-
dankte sich im Namen der anwesenden
Pensionisten für die Einladung. Bei einem
gemeinsamen und gemütlichen Essen
ging dieser Tag für alle Teilnehmer äußert
harmonisch zu Ende.

AI Lackner

Premiere: Stadtpolizeikommando 
organisierte Pensionistentreffen

Kameradschaft

Die Teilnehmer vor der LPD Kärnten

Unterschloßberg 5, 9161 Maria Rain, Tel. 04227/84020

Gasthof
Pension

Singer

ZIMMERPREIS 35 € (mit Frühstück)

In einer Landschaft von besonderer
Schönheit, eingebettet zwischen der ein-
drucksvollen Bergkette der Karawanken
und dem Stausee der Drau, liegt die
Marktgemeinde St. Jakob im Rosental. 
In der Nähe der zwei bekannten Seen 
Wörther See und Faaker See, bietet sie das
ideale Urlaubsgebiet für einen preis-
werten Landurlaub.

Auskünfte: Marktgemeindeamt St.Jakob im Rosental 
A-9184 St.Jakob im Rosental Nr. 60

Tel. 04253/2295-24, Fax 04253/2295-5
e-mail: st-jakob-ros@ktn.gde.at Internet: www.st-jakob-rosental.gv.at
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Sicherheitspreis 2017 und Benefizkabarett
vor ausverkauftem Haus

Klagenfurt/Velden

Am 23. November 2017 wurde im aus-
verkauften Casineum in Velden am See
zum 9. Mal der Kärntner Sicherheits -
verdienstpreis 2017 von Raiffeisen und
der Gesellschaft der Gendarmeriefreun-
de Kärnten vergeben. 
Bei den nicht exekutiven Organisationen
wurde das Kriseninter ventionsteam
Kärn ten des Roten Kreuzes ausgezeich-
net. In der Wertung Einzelleistungen er-
hielten der Polizeibeamte Norbert Mörtl
von der PI Thörl-Maglern-AGM und der
Bundesheermilizangehörige Johann Zei-
ringer die Trophäe. Weiters geehrt wur-
den die Pensionistin Veronika Schachner
aus Semslach sowie der 5-jährige Held
von Mirnig – Leon. 
Die Preisverleihung wurde mit einem
lachmuskelstrapazierenden Kabarett-
abend mit Professor Joesi Prokopetz 
abgeschlossen. Ein ausführlicher Bild -
bericht folgt in der 1. Ausgabe 2018.

Fredy-B

Gesellschaft

Ehrung des KIT-Teams –
v.l.n.r.: Oberst J. Dullnig, Vizepräsident E. Dovjak, G. Wurzer und Dr. E. Dobernig

Professor Joesi 
Prokopetz zog alle 

Register seiner 
Kleinkunst und 

begeisterte 
das Publikum.
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Bezirkstag der KLM gut besucht
Völkermarkt

worte, brachte die Obfrau der Bürger-
frauen, Hanna Ganster, einen kurzen
Überblick über ihre Gruppe. 
Die Bezirksobfrau und Schneidermeis -
terin des Kärntener Heimatwerkes, Inge
Mairitsch, „kreier te wieder ein neues
Trachtengewand“ – das Jauntaler Seen-
dirndl, das hier erstmals präsentier t 
wurde.
Den Festvortrag hielt die Landespolizei-
direktorin HR Mag. Dr. Michaela Kohl-
weiß. Musikalisch unterstützten der 
„Unterkärntner VierXång“, und „Das
Volksmusikensemble der Musikschule
Völkermarkt“ die Festveranstaltung.

Fredy-B

Bezirksobfrau Inge Mairitsch mit ihren Ehrengästen

18

Gesellschaft

In der Neuen Burg in Völkermarkt fand 
im Oktober der diesjährige Bezirkstag,
anlässlich des 90-jährigen Bestands-
jubiläums der Bürgerfrauen Völkermarkt
statt. Landesobmann Dr. Heimo Schin-
nerl und die Bezirksobfrau Inge Mairitsch
waren sehr er freut, dass wieder rund

150 Teilnehmer der ör tlichen Vereine 
im Bezirk Völkermarkt der Einladung des
Bezirksvorstandes der Kärntner Lands-
mannschaft gefolgt waren.

Nach der üblichen Vorgangsweise, wie 
u. a. Totengedenken, Ehrungen, Gruß- Präsentation des neuen Jauntaler Seendirndls

Hauptplatz 5
9560 Feldkirchen
Telefon: +43 4276 2511 0
Fax: +43 4276 2511 209
info@feldkirchen.at
www.feldkirchen.at 

Bürgermeister Martin Treffner

Besuchen Sie

Feldkirchen
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Charity

Gendarmerie- und Polizeifreunde 
unterstützen neuerlich Palliativverein

Klagenfurt/Klinikum

Freude über großzügige Spende: 
Pater A. Wanner, Prim. Dr. R. Likar, Vizepräsident E. Dovjak, Präsident A. Prasch und B. Traar (v.l.n.r.)

mehr als 80 % Mitglieder aus dem nicht-
exekutivem Bereich hat, ist eine derartige
Spende auch ein Beitrag zur gesellschaft-

 lichen Verankerung der NON-Profit-Organi -
sation, die seit 21 Jahren existiert.

W. Pflegerl

Die Gesellschaft der Gendarmerie- und
Polizeifreunde Kärnten übergab im No-
vember 2017 im Klinikum Klagenfurt, in
den Räumlichkeiten der Palliativstation,
einen Spendenscheck über 2.500,– € 
an den Verein für Palliativmedizin, des-
sen Obmann der Leiter der Anästhesie-
abteilung und des Schmerzzentrums Pri-
marius Dr. Rudolf Likar ist.

Wie Präsident Arnulf Prasch bei der 
Übergabe des Schecks betonte, sei die
Gesellschaft sehr gerne wieder bereit 
gewesen, diese humanitär so wichtige
medizinische Einrichtung finanziell zu 
unterstützen. 
Primarius Dr. Rudolf Likar dankte für die
großzügige Spende und Geste der Huma-
 nität im Namen des Palliativvereines, der
damit wieder zahlreiche Aktionen für be-
sonders bedürftige Patienten realisieren
können wird. Da die Gesellschaft der
Gendarmerie- und Polizeifreunde Kärnten
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100 Jahre Kaiserin Zita-Kapelle
Karl von Habsburg-Lothringen – Ehrenbürger
von Malborghet

Kanaltal

Das Kanaltal – italienisch Val Canale –
stand am 17. September 2017 im Zei-
chen einiger Gedenkveranstaltungen und
Feierlichkeiten. Auf der Rauna Alm – Mal-
ga Rauna – wurde im Jahre 1917 von stei-
rischen Soldaten zu Ehren der österrei-
chisch-ungarischen Kaiserin Zita eine 
Kapelle errichtet. Nach dem Ersten Welt-
krieg suchte diesen Ort wohl nur mehr 
die deutschsprachige Bevölkerung des
Kanaltales auf. Im Jahre 1984 wurde die
Kapelle von freiwilligen Helfern des Kanal-
 tales liebevoll renoviert. Stellvertretend
für die vielen Helfer und Unterstützer ist
vor allem die Kameradschaft der Freiwilli-
gen Feuerwehr Wolfsbach/Vabruna und
der Kanaltaler Kulturverein zu erwähnen.

Die Gedenkfeier am 17. September 2017
auf der Rauna Alm stand im Zeichen 100
Jahre Zita-Kapelle und wurde vom Kom-
tur des Georgs-Ordens in Italien, Dr. Mas-
similiano Lacota aus Triest, organisiert.
Die Freiwillige Feuerwehr Valbruna war 
für die Logistik zuständig. Sie hat ihre Auf-
gabe hervorragend gelöst. Es mussten
hunder te Besucher bei strömendem 
Regen auf die Rauna Alm (1.515 m) zur 
Kapelle gebracht werden. Der italienische
Zivilschutz, die Bergrettung aus dem Ka-
naltal und dem benachbarten Slowenien

stellten ebenso geländegängige Fahrzeu-
ge zur Ver fügung sowie die Feuerwehr
Valbruna und das Corpo Forestale.

Um 11:00 Uhr wurde dann bei der Ka-
pelle eine lateinische Messe zelebriert.
Nach der Messe begrüßte der Bürger-
meister der Gemeinde Malborghet/Val-
bruna, Boris Preschern, S.K.K.H. Karl von
Habsburg-Lothringen, die anwesenden
Gäste und militärischen Abordnungen.
S.K.K.H. Karl von Habsburg-Lothringen
hielt dann die eigentliche Festrede.

Die Musikkapelle Arnoldstein, ein ge-
mischtes Quartett und ein Alpini Chor 
umrahmten die Gedenkveranstaltung
musikalisch.

Am Nachmittag wurde S.K.K.H. Karl von
Habsburg-Lothringen vom Bürgermeister
und Stadträten der Stadtgemeinde Tarvis
empfangen. Nach der Begrüßung und 
Ansprache des Bürgermeisters bedankte
sich S.K.K.H. Karl von Habsburg-Lothrin-
gen für den Empfang und es wurden Er-
innerungsgeschenke überreicht. Beson-
ders herzlich und sehr ergreifend war
dann die Vorstellung aller Vereine und
Trachtengruppen aus dem ganzen Kanal-
tal, die dazu je zwei Vertreter entsandten.

Das anschließende Totengedenken und
die Kranzniederlegungen auf dem Solda-
tenfriedhof in Valbruna/Wolfsbach und
beim Kaiser Karl-Denkmal in Uggowitz
wurde von der Stadtkapelle Triest musi-
kalisch umrahmt.
Gegen 17:30 Uhr fand dann im Palazzo
Veneziano in Malborghet der Höhepunkt
des Besuches S.K.K.H. Karl von Habs-
burg-Lothringen im Kanaltal statt:
Bürgermeister Boris Preschern über-
reichte S.K.K.H. die Urkunde über die 
Ehrenbürgerschaft. Er führ te in seiner
Festrede aus, dass das Kanaltal schon
immer der Schnittpunkt zwischen Deut-
schen, Romanen und Slawen gewesen
ist. In diesem Tal war das österreichische
Kaiserreich stets bemüht, dass diese
Volksgruppen friedlich nebeneinander le-
ben konnten. Auch in der heutigen Zeit –
100 Jahre nach dem Ersten Weltkrieg –
gibt es noch die geordneten Eigentums-
und Nachbarschaftsverhältnisse, wie sie
während der Österreichisch-ungarischen
Monarchie Gültigkeit hatten. Der Bürger-
meister dankte abschließend den Initia-
toren dieser Gedenkveranstaltungen für
ihr Engagement und ihren Einsatzwillen.

An der Festveranstaltung nahmen auch
der Präsident der Union der Europäischen
wehrhistorischen Gruppen, Generalmajor
i.Tr. Michael Blaha, der Generaladjutant
des Hauses Habsburg, Generalmajor i.Tr
Peter Pritz und seitens der Traditionsver-
bände, Abordnungen des IR 59 aus Salz-
burg, der reitenden Artillerie Division 2
aus Wien, der k.u.k. Traditionsgendar-
merie Kärnten, Gebirgsartillerie Regiment
14 aus Lienz, Abordnungen der Kame-
radschaftsverbände aus der Steiermark
und Kärnten, und der Kärntner freiw.
Schützen teil.

E. Fojan 

Traditionspflege
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Trotzten tapfer dem Wolkenbruchregen – die Abordnung der Traditionsgendarmen in Valbruna

Bgm. Preschern 
mit seinem 

neuen Ehrenbürger
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Freude über die Ehrenbürgerschaft – v.l.n.r.: Generaladjutant Pritz,
Obstlt i.Tr. Fojan und der neue Ehrenbürger mit Kindern des Ortes

Traditionspflege

Spende Blut – rette Leben!

Der Polizeichef von 
Malborghet Maresciallo, 

Daniele Missoni,
gratuliert dem Erzherzog.
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Oldtimer trafen Oldtimer
Salzburg

Von 20. bis 22. Oktober 2017 fand im
Messezentrum Salzburg die 13. Classic
Expo für Oldtimer statt, die sich zu einer
der schönsten und bedeutsamsten Old -
timermessen Europas entwickelt hat. 
Renommierte Händler aus ganz Europa
präsentieren auf 30.000 Quadratmetern
Oldtimerschönheiten und motorisier te
Raritäten.

Schon gut geübte Tradition ist es, dass
unsere Salzburger Mitglieder und gro-
ßen Gendarmeriefreunde um Obstlt i.Tr.
Peter Schober bei der Oldtimer-Classic
auf dem Messegelände der Mozartstadt
einen eigenen Stand betreiben und sie
dabei in den Originaluniformen der ehe-
maligen Bundesgendarmerie auftreten. 

Im Verbund mit den ausgestellten Fahr-
zeugen vom Roten Kreuz und der Feuer-
wehr brachten sie ein wenig Exekutiv-
Nostalgie-Flair in die riesige Ausstellungs-
 halle. Es verstand sich von selbst, dass
auch heuer eine kleine Besuchsdelegation
der Gesellschaft, angeführt von General-
sekretär Obstlt Reinhold Hribernig und
Kurator Wolfgang Stornig, die so enga-
gier ten Salzburger Kollegen auf der 
Messe besuchte. Mit im Besucherteam
in k.u.k-Traditionsuniform Gendarmerie-
urgesteine Gert Seiser und ChefInsp iR
Kurt Seiwald sowie die Gendarmerie-Old-
timerfans Mag. Gerald Fitzinger und der
Ex-Mordgruppen-Boss der Gendarmerie-
kriminalabteilung ChefInsp iR Franz Horn-
bogner. Auf dem ausgedehnten und rie-
sigen Gelände wurde nach dem Besuch
des Gendarmeriestandes noch ausgiebig
flaniert und gustiert.

Rh

Traditionspflege

Die Salzburger Traditionsgendarmen mit den Kärntner Gästen vor ihrem Stand

Ein Blickfang war natürlich der niedliche Gendarmeriepuch-Streifenwagen 
von unserem Mitglied Viktor Allnoch.

Oldtimer im Oldtimer: die beiden k.u.k. Traditionsgendarmen 
Gert Seiser und Kurt Seiwald in einem Praga-Grande Baujahr 1917

Viele Fotos mit „Fans“ der Garde wurden gemacht –
hier freut sich die hübsche Evelin über den Besuch der beiden Gardisten.



1. Verkehrssicherheits-Scheck übergeben
Klagenfurt am See

Verkehrssicherheit

Auftakt 
zur Aktion 
„Apfel-
Zitrone“ in
Klagenfurt
St. Ruprecht

Auch die Ab-
stimmungs-
stadt Völker-
markt macht
bei der Ak -
tion mit: Hier
der Start am
8. November
2017 bei
der Volks-
schule Völ-
kermarkt.

Am 25. September erfolgte in Klagenfurt
der Auftakt der von Verkehrssicherheits-
referent Mag. Gernot Darmann initiierten
Verkehrssicherheitsaktion „Apfel-Zitrone“.
Diese Initiative zur Erhöhung der Ver-
kehrssicherheit wird gemeinsam mit 
dem Kuratorium für Verkehrssicherheit
und der Landespolizeidirektion Kärnten
durchgeführt. Mit der Übergabe des ers-
ten Verkehrssicherheits-Schecks an den
zuständigen Verkehrsreferenten der Lan-
deshauptstadt Klagenfur t, Vizebürger-
meister Christian Scheider, ist Klagenfurt
nun offizieller Partner dieser Aktion.

Wie der Verkehrssicherheitsreferent be-
tonte, hat die Landeshauptstadt Klagen-
furt als erste Stadt bzw. Gemeinde diese
Unterstützung im Rahmen der Aktion
„Tempo 30 vor Schulen“ in Anspruch ge-
nommen. Im Jahr 2016 verunglückten
rund 380 Kinder im Alter von sechs bis
15 Jahren auf Kärntens Straßen, davon
60 auf dem Schulweg.

Vizebürgermeister Scheider bedankte
sich für die Durchführung der einzelnen
Aktionen zur Steigerung der Verkehrs -
sicherheit in Kärnten bzw. insbesondere

in Klagenfurt. Die Volksschule St. Rup -
recht erhalte so die Möglichkeit, an der
Aktion „Tempo 30 vor Schulen“ teilzu-
nehmen. Die Motive für die Aktionstafeln
werden von den Schülern selbst gestal-
tet und als wetterfeste Schilder vom KFV
produziert. Für die Aufstellung der Akti-
onstafeln im Nahbereich der Schule so-
wie die Anbringung von etwaigen Boden-
markierungen („Haifischzähne“ und Pik-
togramm „Schule“) werde die Landes-
hauptstadt Klagenfurt sorgen. 

-o-
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Wir trauern

AbtInsp iR 
Josef KRAIGER

Abteilungsinspektor iR Josef Kraiger in die „ewige Armee“ abberufen

Am 8. Oktober 2017 ist der ehemalige stellvertretende Bezirksgendarmeriekommandant von Völkermarkt, Abteilungs -
inspektor iR Josef Kraiger, im 96. Lebensjahr verstorben. Der Verstorbene kam nach dem Ende seiner Kriegsgefangen -
schaft schon Anfang 1946 zur Bundesgendarmerie. Seine dienstlichen Wegstationen waren die Gendarmerieposten 
St. Salvator, Brückl sowie Windisch Bleiberg und Ruden. Nach dem Fachkurs in Mödling war er auf dem Gendarmeriepos-
ten Griffen als Stellvertreter des Postenkommandanten tätig. Von Griffen avancierte er im Jahre 1959 zum Postenkomman-
danten in Neuhaus und von 1965 bis 1969 war er Chef auf dem Posten Globasnitz, von wo er dann schließlich zum Haupt-
posten Bleiburg wechselte und dort zunächst als Stellvertreter und danach bis 1997 als Kommandant eingeteilt war. Von
Bleiburg aus folgte der letzte Karrieresprung zum stellvertretenden Bezirksgendarmeriekommandanten von Völkermarkt.

In den Ruhestand trat er im Jahre 1982. Für seine dienstlichen Leistungen erhielt er mehrfache Belobungen und sichtbare
Auszeichnungen. Der Verstorbene war gerne Gendarm. Seine Verbundenheit zur Exekutive über die Pensionierung hinaus
dokumentierte er auf vielfache Weise. Seine Freizeit verbrachte der begeisterte Imker bei seinen Bienen und mit seiner 
Familie. 

Bei seiner Beerdigung am 12. Oktober 2017 auf dem Friedhof von St. Stefan sprach der Völkermarkter Bezirkspolizei -
kommandant Obstlt Klaus Innerwinkler einen sehr rührenden Nachruf und würdigte den Verstorbenen als echten Kame-
raden und Freund, dem man immer ein ehrendes Angedenken bewahren werde.

St. Stefan

St.Veit an der Glan

Trennung ist unser Los, Wiedersehen ist unsere Hoffnung. So bitter der Tod ist, die Liebe vermag er nicht zu scheiden.
Aus dem Leben ist er zwar geschieden, aber nicht aus unserem Leben; 

denn wie vermöchten wir ihn tot zu wähnen, der so lebendig unserem Herzen innewohnt!
Augustinus

GrInsp 
Christian WABNEGGER

Christian Wabnegger zu seiner letzten „Tour“ aufgebrochen

Der Polizeibeamte Christian Wabnegger der PI St. Veit an der Glan ist am 19. November 2017 nach langer und schwerer
Krankheit einem schweren Krebsleiden erlegen. Der Beamte befand sich im 48. Lebensjahr und kämpfte mit großer 
Hoffnung gegen seine heimtückische Krankheit. Der Verstorbene hinterlässt seine Witwe Nicole und seine Tochter Verena.

Er kam im Jahre 1992 zur Gendarmerie, wo er in Krumpendorf die Grundausbildung absolvierte. Seine erste Dienststelle
war der GP Völkermarkt, wo er bis zum 1. Mai 2002 arbeitete. Danach wurde er zum Bezirkshauptposten St. Veit an der
Glan versetzt, wo er bis zuletzt hervorragenden Einsatz im Verkehrsdienst und vor allem im IT-Bereich zeigen konnte. 

Mit aller Kraft stemmte er sich gegen seine Krankheit und schöpfte immer wieder Hoffnung und Zuversicht, doch leider 
verlor er diesen Kampf am Ende doch. Bei seiner Verabschiedung auf dem Friedhof St. Veit an der Glan gaben ihm zahl-
 reiche Freunde, Kollegen und Wegbegleiter das allerletzte Geleit. 
Der Inspektionskommandant ChefInsp Ferdinand Schweiger würdigte Christian Wabnegger als einen echten und aufrich ti-
gen freundlichen Kameraden, auf den man immer zählen dur fte und verabschiedete sich auch im Namen der Landes -
polizeidirektion Kärnten und des Bezirkspolizeikommandos St. Veit an der Glan.
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Wir trauern

Vernissage von „Aristos“ Gerhard Plaschke
Reifnitz/Köflach

Im Rahmen einer Vernissage in der Therme Nova, 
Ende September 2017, stellte auch unser langjähri-
ges Mitglied der Gendarmerie- und Polizeifreunde und 
hoher Senator der Weinritter, Mag. Gerhard Plaschke,
sein künstlerisches Talent einer breiten Öffentlichkeit
vor. Der Künstler, der sich seine subtilen farbintensiven
Aquarelltechniken als Autodidakt selbst beigebracht
hat, firmier t unter dem klingenden Künstlernamen
„Aristos“, was wohl auch auf seine große Liebe zur 
Insel Kreta zurückzuführen ist, wo er sich den Som -
mer über in sein Maleratelier hoch über dem lybischen
Meer zurückzieht und dort seine Inspirationen für sei-
ne Malkunst bekommt.

-wapfl-

Kunst & Kultur

„Aristos“ Gerhard Plaschke auf Kreta

Oberst 
Herbert PICHLER

Am 1. Oktober 2017 verstarb der langjährige Leiter der Klagenfurter Kripo Oberst iR Herbert Pichler im 87. Lebensjahr. 
Der Verstorbene kam 1953 zur Sicherheitswache bei der BPD Klagenfurt. Die polizeiliche Grundausbildung absolvierte 
er bei der BPD Graz. Danach versah er als Polizeibeamter im Zentralinspektorat der Sicherheitswache bei der BPD Kla -
genfurt – in der Sicherheitswacheabteilung 1 – uniformierten Rayonsdienst. 

Im Jahre 1957 konnte bei einer probeweisen Verwendung im Kriminaldienst in Klagenfurt seine ungemein er folgreiche 
Laufbahn als Kriminalist beginnen, die letztlich ein Jahr darauf in der definitiven Übernahme ins Kriminalbeamtenkorps 
ihre logische Fortsetzung fand. Schon von Anfang an seiner vorerst provisorischen Dienstverwendung im Kriminaldienst
stach er durch sein besonderes Engagement und sein enormes Ermittlungsgeschick hervor und viele weitere große und
kleine Ermittlungserfolge sollten noch folgen.
Schließlich konnte er die Auswahlprüfung für den Gehobenen Fachkurs bestehen und absolvierte diesen Offizierskurs 
mit Bravour in den Jahren 1964 bis 1966 in Wien und besuchte studienbezogen zusätzlich über zwei Semester Vorlesun-
gen am Gerichtsmedizinischen Institut der Medizinischen Fakultät Wien. Nach der Ernennung zum Leitenden Kriminal -
beamten wurde er vorerst in leitender Funktion dem Kriminalbeamteninspektorat bei der BPD Innsbruck dienstzugeteilt. 
Im Oktober 1967 kehrte er als Kriminaloberleutnant in das Krb-Inspektorat bei der BPD Klagenfurt zurück und wurde zum
Leiter der Deliktsgruppen Gewalt-Raub und Branddelikte sowie für Eigentumsdelikte bestellt. Herbert PICHLER absolvierte
darüber hinaus zahlreiche fachspezifische Zusatzausbildungen, Lehrgänge und Seminare und war bei der Etablierung des
Kriminalpolizeilichen Beratungsdienstes durch das BM für Inneres mit eingebunden.

Mit Wirksamkeit vom 1. Jänner 1984 wurde Herbert PICHLER zum Leiter des Kriminalbeamteninspektorates und des Krb-
Korps bestellt und mit gleichem Datum zum Oberst des Krim-Dienstes ernannt. 
In seiner Funktionsausübung als Leitender Krb waren sein Gespür für die Straftaten und seine einfühlsame Menschen-
 führung beispielgebend. Bei vielen Ermittlungsvorgängen im Großraum Klagenfurt und darüber hinaus zeigte er auch gro-
ße Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit der Bundesgendarmerie – und hier vor allem mit der szt. Kriminalabteilung. 
Herbert Pichler fungierte auch gerne als Gastgeber bei „halbdienstlichen“ Treffen mit Vertretern ausländischer Polizei -
behörden und Dienststellen, um einerseits Kontakte zu fördern und andererseits Leitungsorgane im persönlichen Gespräch
kameradschaftlich kennenzulernen. 
Am 1. Feber 1995 ist er nach 42 Dienstjahren in den Ruhestand getreten. Bei der Verabschiedung im Dom zu Maria Saal,
am 10. Oktober 2017, würdigte der langjährige Kollege und Mitarbeiter und sein Nachfolger im Amte, Oberst iR Sieghart
Lackner, den Verstorbenen als echten Freund und Kameraden.

R. Hribernig, Obstlt

Maria Saal

Beispiel eines „Aristos“-Aquarells
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Bürgermeister Heinrich Kattnig –
ein junggebliebener 70er

St. Jakob im Rosental

Kaum zu glauben, aber unser langjähri-
ges Mitglied in der Gesellschaft der Gen-
darmeriefreunde, Bürgermeister Heinrich
Kattnig, ist heuer Ende September in  den
Klub der 70er eingetreten. 
Bei einem großen Geburtstagsfest im
Kulturhaus in St. Jakob ging es richtig
hoch her. Mit dabei waren viele seiner
Freunde, Verwandten und Wegbegleiter,
darunter auch Landtagspräsident Ing.
Reinhart Rohr und die LH-Stv. Dr. Gaby
Schaunig und Landesrätin Beate Prett-
ner. Für eine hochstehende kulturelle 
Geburtstagseinlage sorgte die hübsche
Sopranistin Marilene Novak aus Velden.
Seitens der Gendarmeriefreunde Kärnten
überbrachte Oberst Mag. Dr. Adolf Reiter
die Grüße des Vorstandes und dankte für
die Treue zur Traditionsgemeinschaft.

-o- Oberst Reiter mit Gattin gratulierte ebenfalls zum 70er.

Wir gratulieren
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Wir gratulieren

Abteilungsinspektor iR Karl Burger – 
ein rüstiger Neo-90er

Klagenfurt

Genau an seinem 90. Geburtstag wurde
der ehemalige Hauptsachbearbeiter der
Inventar- und Materialverwaltung des sei-
nerzeitigen Landesgendarmeriekomman-
dos für Kärnten, AbtInsp iR Karl Burger,
von einer kleinen Gratulantendelegation
der LPD und der Gendarmerie- und Poli-
zeifreunde in seinem Haus in Klagenfurt-
Siebenhügel überrascht. Der aktuelle 
Leiter der Logistikabteilung in der LPD,
Oberst Walter Mack, der Generalsekre-
tär der Gendarmerie- und Polizeifreunde,
Obstlt Reinhold Hribernig, sowie Burgers
langjähriger Mitarbeiter und schließlich
Nachfolger im Amt, Kontrollinspektor iR
Raimund Krielaar t, stellten sich beim 
rüstigen Neoneunziger mit einem kleinen
Präsent ein. 
Der Jubilar, der 1947 in die Gendarmerie
eintrat und über die Gendarmerieposten
Nötsch, Rosenbach, Arnoldstein, sowie
die Gendarmerieschulen Unterbergen
und Krumpendorf schließlich schon im
Jahre 1956 zum ökonomischen Referat

des LGK Kärnten gekommen ist, freute
sich sehr über diese gelungene Über -
raschung. Nach einem netten Kaffee-
plausch verabschiedeten sich die Gratu-

lanten und wünschten für die nächsten
10 Jahre bis zum 100er alles erdenklich
Gute, vor allem aber Gesundheit.

wapfl

Der Jubilar (2. v.r.) mit den Gratulanten Oberst Mack (li.) und AbtInsp iR Krielaart 
sowie Tochter Brigitte und Ehegattin Hanni
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Großes Jubiläumsfest für die 
DONAU-Versicherung

Klagenfurt/Wien

Im Lakeside Park in Klagenfurt feierte 
die Landesdirektion Kärnten der Donau-
Versicherung am 7. November 2017 ein
großes Geburtstagsfest zum 150. Grün-
dungstag der Donau-Österreich.

An die 300 Mitarbeiter und geladene 
Ehrengäste waren der Einladung gefolgt.
Seitens des Regierungskollegiums wohn-
ten Landeshauptmann Peter Kaiser und
LR Rolf Holub der Feierstunde bei. Im 
Zuge dieses Events erhielt die Landes -

direktion der Donau von Landeshaupt-
mann Dr. Kaiser das Recht zur Führung
des Kärntner Landeswappens und über-
reichte an Landesdirektor Emanuel Dov-
jak die entsprechende Urkunde. 

-o-

Wir gratulieren

F
o

to
s:

 H
ö

he
r

Große Freude über das 
verliehene Landeswappen

Auch die Kärntner Traditionsgendarmen waren bei der Jubiläumsfeier als „Ehrenschutz“ mit dabei –
hier im Bild G. Seiser, R. Holub, LH Dr. Kaiser, S. Huber, Brigadier Liberda, 

Landtagspräsident Ing. Rohr und Obstlt i.Tr. Fojan (v.l.n.r.)

Ältester Gendarmeriefreund Otto Seiwald
Lesachtal

Am 17. August 2017 feierte unser Mit-
glied Otto Seiwald seinen 101. Geburts-
tag. Der Jubilar kam nach dem Kriegs -
ende und seiner kurzen Kriegsgefangen-
schaft schon im Jahre 1946 zur damali-
gen B-Gendarmerie. Seine dienstlichen
Stationen waren die Gendarmerieposten
Rattendorf, Hermagor, Maria Luggau und
Liesing, wo er auch im Jahre 1978 in den
wohlverdienten Ruhestand trat.
Otto SEIWALD war auch mit der Bergwelt
sehr eng verbunden, er war Hochalpinist

Otto Seiwald –
der älteste Gendarmeriefreund Kärntens

und langjähriges Mitglied der Alpine Ein-
satzgruppe Mauthen. Das Einsatzgebiet
reichte von Kötschach bis nach Maria
Luggau. Wie aus der „Amtlichen Verlaut-
barung des LGK für Kärnten vom 3. De-
zember 1952, Nr. 100“ hervorgeht, war
SEIWALD im Jahr 1952 auch Gründungs-
mitglied dieser Einsatzgruppe und stell-
vertretender Einsatzleiter. 
Wir wünschen unserem treuen Mitglied
noch viele gesunde Jahre bis zum 110er.

-nig-

Wir würden uns freuen, Sie in einem unserer Häuser
als Gäste verwöhnen zu dürfen!

Feine Küche Kulterer GmbH
Hirschstraße 11, 9020 Klagenfurt, Tel.: 0463/36183-10

www.feinekuechekulterer.at
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„Wilde Schweine“ 
überfielen Sparkasse in Heide

Heide/Deutschland

Das wird in den Annalen der Stadt Heide
in Schleswig-Holstein einen besonderen
Platz bekommen:
Ein bestimmt nicht alltäglicher Einsatz
beschäftigte am 20. Oktober 2017 die
Rettungskräfte von der Rettungsdienst-
Kooperation in Schleswig-Holstein
(RKiSH), Polizei und Feuerwehr auf dem
Marktplatz und der angeschlossenen
Fußgängerzone. Zwei Wildschweine wa-
ren am Morgen aus bisher ungeklär ter 
Ursache auf eigene Faust in der Heider
Innenstadt unterwegs und hatten bei 
diesem Ausflug mehrere Menschen teil-
weise schwer verletzt sowie erheblichen
Sachschaden angerichtet. Ein Großauf-
gebot an Rettungs- und Polizeikräften
musste schließlich ausrücken, um die
Verletzten zu versorgen und einen der
borstigen Vierbeiner zu bändigen. Das
zweite Wildschwein konnte fliehen. Vor
dem Eintreffen der Einsatzkräfte drang
ein Wildschwein in die Kundenhalle der
Sparkasse ein und verletzte dort einen
Angestellten sowie vor dem Gebäude 
einen Passanten zum Teil schwer. Zuvor
hatte es in einem Optiker fachgeschäft 
eine Seniorin angegriffen und die Glastür
erheblich beschädigt. Mehrere Sparkas-
senangestellte flüchteten in ihre Büros
und wurden von der Feuerwehr über eine
Rettungsplattform aus dem Gebäude be-
freit. Ein Wildschwein wurde im Vorraum
der Bank durch Einsatzkräfte der Polizei
festgesetzt. Um eine weitere Gefährdung
und Schaden durch das aggressive Tier
zu verhindern, erlegte schließlich ein ört-
licher Jäger den Keiler mit einem geziel-
ten Schuss. 
Das zweite „randalierende“ Wildschwein
konnte aber seinen Häschern entkommen

und wurde von Polizei und Jägern im ge-
samten Stadtgebiet vergeblich gesucht,
so dass gegen Mittag die Fahndungs -
aktion abgebrochen werden musste.

-red-

Quelle: RKiSH
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Halali in Heide – Angriff der Wildschweine konnte „abgewehrt“ werden.

Die beschädigte Türe der Sparkasse

Ende einer Schweinerei –
ein erschossener Angreifer wird verladen.

Anzeige

Alpen Adria Jagd- und Sportwaffen GmbH 
Moritschstraße 2, 9500 Villach 
Tel.: +43 4242 23792, Mobil.: +43 676 75 65 295  
office@alpenadriajagd.com, www.alpenadriajagd.com

Seit nunmehr über einem Jahr betreibt der gelernte
Büchsenmacher und Sohn des bekannten Rosentaler
Malers und Künstlers Walter Mischkulnig, David
Mischkulnig, in den edlen Räumlichkeiten des ehe-
maligen  Modegeschäftes Wöss im Villacher Park-
hotel ein bestens und breit sortiertes Waffengeschäft.
Die Alpen Adria Jagd- und Sportwaffen GmbH bietet
in diesem Haus wirklich alles, was auf dem Gebiet der
Jagdwaffen en vogue ist, sondern es gibt dort auch
die gesamte Palette an hochwertigem Outdoor-Outfit 

Für Beamte der Polizei, Justiz und des Bundesheeres
gibt es bei Vorlage eines gültigen Dienstausweises
spezielle Rabatte.

und Equipment für die Freunde der Jagd und des
Weidwerkes.

In diesem klassisch-historischen Ambiente und ex-
klusiv stilvollen Rahmen kommen aber nicht nur die
Freunde des Jagens und jagdlichen Schießens voll 
auf ihre Rechnung, sondern es gibt in diesem Ge-
schäft auch alles Nötige für Sportwaffen und Zube-
hör. Der junge Rosentaler Unternehmer bedankt sich
an dieser Stelle für das ihm bisher entgegengebrach-
te Vertrauen seiner Kunden und hofft, dass man ihm
auch im 2. Bestandsjahr das Vertrauen schenkt und
viele neue Kunden den Weg in sein Geschäft finden.
Mit diesem Top-Fachgeschäft bekam die Draustadt
eine ausgesprochen hochkarätige Service- und An-
laufstation für Jagdinteressierte und Schießsportler
in der Alpen-Adria-Region.  
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Der „Mädchenfänger“ 
vom Schlesischen Bahnhof

Berlin

Er war einer der brutalsten Serienmörder
in Deutschland überhaupt: Zwischen
1918 und 1921 tötete Carl Großmann 
in Berlin zahlreiche Frauen, weil es ihn 
sexuell erregte. Die Leichen zerstückelte
er und verstreute die Teile rund um den
Schlesischen Bahnhof.

Im Sommer 1921 geht die Angst um, am
Engelbecken mitten in Berlin. Die Frauen
im Vier tel rund um den Schlesischen
Bahnhof, dem heutigen Ostbahnhof, 
trauen sich kaum noch auf die Straße,
wenn es dunkel wird. Aus gutem Grund,
denn innerhalb von drei Jahren wurden 
an diesem Teich und im angrenzenden
Luisenstädtischen Kanal zahlreiche Lei-
chenteile gefunden – zuletzt fast täglich.

Die Polizei hat ermittelt, dass es sich 
dabei um Teile von 23 verschiedenen
Frauen handelt, doch ansonsten ist sie
ratlos. Die Ermittler gehen immerhin da-
von aus, dass es sich bei all den Morden
um denselben Täter handelt. Allerdings
haben sie absolut keine Spur von ihm.
Nur dass es ein Mann sein muss, da sind
sie sich sicher.

Zwei abgetrennte Hände im Ofen

Eines Tages aber, es ist der 21. August
1921, gelingt ihnen der große Schlag. Am
Nachmittag dieses Sonntags werden sie
in eine Wohnung im Hinterhaus der Lan-
gen Straße 88/89 gerufen. Es handelt
sich bei dieser Behausung nicht um viel
mehr als eine Wohnküche. Alles ist hier
ärmlich, so wie in der ganzen Gegend.

Berlin-Friedrichshain ist ein Arbeitervier-
tel, in den Jahren nach dem Ersten Welt-
krieg herrscht hier die Armut mit all ihren
Nebenerscheinungen wie Arbeitslosig-
keit, Prostitution, Raub und eben auch
Mord. Die „Vossische Zeitung“ wird die
Gegend um den Schlesischen Bahnhof
einige Jahre später als das Chicago Ber-
lins bezeichnen.

Die Nachbarn haben die Polizei gerufen,
weil aus der Wohnung Schreie und das
Stöhnen einer Frau dringen. Das ist zwar
schon häufiger passiert, aber so schlimm
wie heute war es noch nie. Als die Polizei
die Tür aufbricht, sieht sie eine blutüber-
strömte unbekleidete Frauenleiche auf
dem Bett liegen. Und daneben ein nack-
ter Mann, ebenfalls mit Blut beschmiert:
der Mieter Carl Großmann.
Bei der Durchsuchung der Wohnung wer-
den die Beamten weiter fündig: Im Ofen
liegen die abgetrennten Hände einer an-
deren Frau. Schnell sind sie sich sicher,
dass sie den Frauenserienmörder ge-
fasst haben. Die Presse hat schon bald
einen Spitznamen für ihn: die „Bestie
vom Schlesischen Bahnhof“.

Ein früheres Opfer war vier Jahre alt

Die Polizei beginnt damit, das Leben des
Carl Großmann zu durchleuchten. Vor ih-
nen entwickelt sich eine Horrorgeschich-
te, die freilich, wie immer in solchen Fäl-
len, auch ihre tragischen Momente hat.
Carl Großmanns Leben ist von Anfang an
verkorkst. Geboren 1863 im branden-
burgischen Neuruppin, reißt er mit 16
Jahren von zuhause aus und zieht ins 
60 Kilometer entfernte Berlin.
Es ist eine Flucht vor seinem Vater, einem
gewalttätigen Alkoholiker, der regelmäßig
seine Frau grün und blau schlägt, wäh-
rend Carl und sein Bruder zitternd vor
Angst im Bett liegen. Aber schon hier, so
heißt es später, soll er bei den Schreien
der Mutter eine sexuelle Erregung ver-
spürt haben.
Carl, so sagen Zeitgenossen, war ein 
unansehnlicher Junge. Chancen bei den
Mädchen hatte er nicht. Seine einzigen
Freunde – und zwar auf jedem Gebiet –
seien die Ziegen gewesen, wird kolpor-
tiert, nachdem er als Serienmörder auf-
geflogen ist. In Berlin schlägt er sich 
15 Jahre als Gelegenheitsarbeiter durch,
arbeitet auch eine kurze Weile in einer
Schlachterei.

1895 zieht er nach Süddeutschland und
beginnt dort ein unstetes Leben. Er wan-
dert durch die Lande, meist ohne festen
Wohnsitz, und kommt immer wieder mit
dem Gesetz in Konflikt. Spätestens um
diese Zeit müssen sich seine sexuellen
Fantasien weiterentwickelt haben. Er ver-
gewaltigt eine Frau und ein vierjähriges
Mädchen. Bei der Kleinen geht er der-
maßen brutal vor, dass sie an den Ver-
letzungen stirbt. Er wird geschnappt und
kommt für 15 Jahre ins Zuchthaus.

Seine Opfer: 
Junge Frauen auf der Suche nach Arbeit

Nach der Entlassung kommt er 1914
nach Berlin zurück. In den Ersten Welt-
krieg ziehen muss er aufgrund seines 
Alters nicht. Er hat verschiedene Jobs,
unter anderem arbeitet er als fliegender
Händler, der billige Haushaltswaren ver-
kauft. Auch betreibt er eine Zeit lang ei-
nen Wurststand am Schlesischen Bahn-
hof. Bei den Frauen hat der abgerissene,
dürre Mann mit den fehlenden Zähnen
keine Chance.

Aber er kennt die Gegend um den Schle-
sischen Bahnhof und er weiß, dass hier
täglich junge Frauen aus der Provinz an-
kommen, die zwar ohne Geld sind, aber
voll der Hoffnung in der Vier-Millionen-
Metropole ein neues, besseres Leben 
beginnen zu können. Die wenigsten er-
reichen ihr Ziel. Was folgt ist nicht selten
Hunger, Arbeitslosigkeit, Alkoholismus
und auch Obdachlosigkeit.

Das sind genau die Frauen, die Groß-
mann sucht. Er spricht sie auf der Straße
an und bietet ihnen an, mit zu ihm zu kom-
men – ein bisschen Brot mit Speck und
ein heißer Kaffee habe er doch immer 
für so eine nette Dame übrig. Und wenn
sie sich erkenntlich zeige, lasse er doch
gerne auch ein bisschen Geld springen.

Viele Frauen sagen in ihrem verzweifelten
Zustand schon an dieser Stelle ja und 
gehen mit. Andere brauchen noch ein 
weiteres Lockmittel und so erzählt Groß-
mann ihnen, dass er gerade eine Haus-
wir tschafterin sucht und sie würde gut 
für den Job passen. Ein Job und Lohn –
da sagt fast keine dieser Frauen nein,
scheint sich doch ihr Traum zu erfüllen.
Auch wenn dieser fremde Mann sicher
nicht gerade vertrauenswürdig aussieht.

Crime History

Carl Großmann
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Frauen zu quälen, erregt ihn sexuell

Bei Großmann angekommen, geht es
ziemlich schnell zur Sache. Die Frauen
müssen nun feststellen, dass ihr Gast-
geber und angeblicher Wohltäter speziel-
le Sexpraktiken bevorzugt. Er mag es,
Frauen zu fesseln und hart anzugehen.
Und es erregt ihn besonders, wenn es
sich dabei nicht um ein Spiel handelt,
sondern er die Frauen tatsächlich quält,
bis sie stöhnen, schreien und sich ver-
zweifelt und vergeblich versuchen zu
wehren.

Längst nicht alle seine Opfer tötet er. Er
ist sich ziemlich sicher, dass sie nach 
der Misshandlung nicht zur Polizei ge -
hen. Denn schließlich sind sie freiwillig
mit in die Wohnung gekommen. Und die
Zeiten sind andere als heute – eine 
Frau, die eine Misshandlung meldet,
muss damit rechnen, schief angesehen
zu werden. Großmann soll Recht behal-
ten: Keine der Frauen zeigt ihn an.

In vielen Fällen aber bekommt er seinen
Kick erst, wenn er die Frauen solange
quält, bis sie tot sind. Wie viele seiner 
Opfer er ermordet hat, wird aber nie auf-
geklär t. Die Polizei geht von 23 aus –
mindestens. Sie hält es aber für mög-
lich, dass die „Bestie vom Schlesischen
Bahnhof“ in Wahrheit mehr Frauen er-
mordet hat. Viel mehr – vielleicht bis zu
100. Zugeben wird er allerdings nach 
seiner Verhaftung selbst nur drei Morde.

Die Taten bleiben lange unbemerkt

Großmann hat aber ein Problem: Wie 
soll er die Leichen unbemerkt aus seiner
Wohnung bekommen? Bei den Verneh-
mungen der Polizei betont er nach seiner
Festnahme zwar, dass er nicht, wie alle
Welt behaupte, Schlachter sei. Aber eine
entsprechende Ausbildung hat er ja –
und so erscheint ihm die Lösung nahe-
liegend: Er zerstückelt die Leichen und
verteilt die Teile in der Gegend rund um
das Engelbecken und den Luisenstädti-
schen Kanal.
Dort werden sie über Monate und Jahre
aufgefunden, ohne dass die Polizei sich
erklären kann, wer diese Frauen sind und
warum sie ermordet und zerstückelt wur-
den. Auch das Gerücht, Großmann habe
Teile der Leichen als Konservenfleisch 
an seinem Wurststand verkauft, hält sich
hartnäckig. Bewiesen ist das aber nicht.
Unglaublich eigentlich, dass das Treiben
des Mannes in seiner Nachbarschaft so
lange unbemerkt bleibt. Die Nachbarn
wundern sich zwar manchmal über die
vielen verschiedenen Frauen, die bei
Groß mann zu Besuch sind. Und manch-
mal auch über das Gewimmer, das sie in
seiner Wohnung durch die Wände hören.

Aber niemand hat den Verdacht, dass et-
was Schlimmes passieren könnte, zumal
Großmann ansonsten als ruhiger Mieter
gilt. Bis zu jenem 21. August, als sich
sein letztes Opfer so heftig wehrt und
sich trotz des geknebelten Mundes be-
merkbar machen kann, dass eine Nach-
barin die Polizei ruft.

Am Ende nicht verurteilt

Großmann kommt in Untersuchungshaft
und wird vor Gericht gestellt. Die Berli-
ner Zeitungen ver folgen den Prozess, 
all die gruseligen Geschichten von Miss-
handlungen, Morden, Zerstückelungen
sind ein Fest für die Hauptstadt-Blätter.
Im Juli 1922, knapp ein Jahr nachdem

Großmann aufgeflogen ist, soll das Urteil
gesprochen werden.
Doch kurz vor dem Ende der Hauptver-
handlung erhängt er sich in seiner Zelle
mit Hilfe eines Bettlakens – die letzte
sensationelle Wendung in dieser Aufse-
hen erregenden Geschichte. So können
die Richter kein Urteil fällen. Wegen des
Selbstmords gilt Carl Großmann heute
als der deutsche Serienmörder mit der
wohl höchsten Zahl an Opfern, der nicht
verurteilt wurde.

Armin Fuhrer

Mit freundlicher Genehmigung 
von Focus-Online

Crime History
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„Der Fall Brigitte Bratfisch“ und
„Der Weihnachtsmord von Favoriten“

Wien

Vorwort

Immer wieder denke ich an meine aktive
Dienstzeit zurück, sehr oft mit einem 
Lächeln, wenn ich mich an die zahllosen
Anekdoten erinnere, welche man mit Kol-
legen durch- und erlebt hat. Oft waren es
auch  Amtshandlungen, denen man sich
so emotionslos wie nur möglich genähert
hat, um mit klarem Kopf den bestmögli-
chen Erfolg im Sinne der polizeilichen
Möglichkeiten zu erreichen. Aber es gibt
auch Begegnungen, welche, ob man will
oder nicht, ans Gemüt gehen. Ich will 
über ein solches Ereignis nun berichten.

Vorerst möchte ich aber dem Staatsan -
walt Dr. Markus Berghammer, dem Sohn
des legendären Kriminalisten Hofrat Dr.
Ludwig Berghammer und seiner Familie,
danken, der es ermöglicht hat, aus einer
Fülle von Amtshandlungen aus Wien 
Favoriten schöpfen zu dürfen, und ich die 
Erlaubnis erhalten habe, aus dem Buch
des Dr. Ludwig Berghammer, wir kannten
uns persönlich, „Tatort Wien-Favoriten“ 
für die „Polizeitung“ exklusiv zu berichten.

So möchte ich den Kreis der Leser der
„Gendarmerie- und Polizeifreunde Kärn-
tens“ auf eine spannende journalisti-
sche Reise zu Kriminalfällen vorberei-
ten, die zum Teil weit über die Grenzen 
hinaus zur traurigen Berühmtheit ge-
langten, wie z. B. der Fall der Alexandra
Schriefl oder jener der Christine Beranek
in der Per-Albin-Hansson-Siedlung im Jahr
1986.

Erwürgt und ertränkt:
Der Fall Brigitte Bratfisch

Was mir an diesem Fall zu Herzen geht,
ist die Tatsache, dass ich Brigitte Bratfisch
selbst gekannt habe. Sie bleibt mir un-
vergesslich, sie war ein hübsches Mäd-
chen und kümmerte sich stets rührend
darum, dass ich immer mit sauberer und
adretter Uniform in den Dienst ging. Sie
mochte Uniformen, aber das war es auch
schon.

Am 11. Februar 1991 wurde gegen 18
Uhr die Polizei um Intervention ersucht.
Eine Hauspartei aus Wien 10., Bürger-
gasse, wusste sich nicht anders zu hel-
fen. Aus der oberhalb liegenden Woh-
nung drang Wasser durch die Decke, und
deren Mieterin öffnete nicht. Die Polizei-
beamten riefen die Feuerwehr zu Hilfe,
die gewaltsam in die Wohnung eindrang.

Die Feuerwehrleute fanden die Mieterin
auf dem Bauch liegend vor. Der Körper
der Frau lag in der Küche, der Kopf be-
fand sich, mit dem Gesicht nach unten,
in der Brausetasse. In dieser Tasse stand
das Wasser etwa zehn Zentimeter hoch,
war übergeronnen und daher in die da-
runterliegende Wohnung gedrungen. Die
Rettung wurde verständigt, doch der 
Rettungsarzt konnte nur noch den Tod 
der Frau feststellen. Diese Frau war vor
etwa sieben bis acht Stunden verstor-
ben. In unmittelbarer Nähe der Toten 
fand sich ein etwa dreißig Zentimeter 
langes Küchenmesser.

Die Tatumstände ließen befürchten, dass
die 32-jährige Brigitte Bratfisch, Mutter
einer achtjährigen Tochter, umgebracht
worden war. Die Beamten der Mordkom-
mission wurden verständigt und über-
nahmen die Amtshandlung. Ein Gerichts-
mediziner wurde beigezogen und unter-
suchte die Leiche noch am Tatort. Seinen
Angaben zufolge war die Frau vorerst 
bis zur Bewußtlosigkeit gewürgt und an-
schließend in der Brausetasse ertränkt
worden. Bei der Besichtigung der Woh-
nung fanden sich zahlreiche Blutspuren.
Diese ließen den Schluss zu, dass der 
Täter vorerst mit einem Messer auf 
Brigitte Bratfisch losgegangen war. Tat-
sächlich fanden sich Schnittverletzungen
an den Händen der Toten. Weshalb das
Opfer vom Mörder nicht erstochen, son-
dern erwürgt worden und mit dem Kopf
in der Brausetasse zum Liegen gekom-
men war, blieb ungeklärt.

Das Privatleben der Ermordeten wurde,
wie dies bei Mordfällen üblich ist, in der
Hoffnung auf diese Ar t Hinweise zur 
Klärung zu finden, durchleuchtet. Alle 
Bemühungen in dieser Richtung bleiben
jedoch er folglos. Die Klärung des Mord-
falles gelang leider bis zum heutigen 
Tage nicht. 

Der Weihnachtsmord von Favoriten

Am 24. Dezember 1994 machten sich 
die Angehörigen von Annemarie W. Sor-
gen, da diese am späteren Nachmittag
noch nicht nach Hause gekommen war.
Die Versuche Annemarie W. an ihrem 
Arbeitsplatz, einem Lederwarengeschäft
in Wien 10., Favoritenstraße, mitten in
der Fußgängerzone, telefonisch zu errei-
chen, blieben aber erfolglos.

Der Schwager von Annemarie W. fuhr
schließlich zum angeführten Geschäft
und stellte gegen 19:40 Uhr fest, dass
die Eingangstüre wohl geschlossen, aber
nicht versperrt war. Im Geschäft brannte
auch kein Licht. Durch diese Umstände
beunruhigt, suchte der Mann das in
nächster Nähe gelegene Wachzimmer in
der Keplergasse auf. Kurz darauf betra-
ten Sicherheitswachebeamte das Lokal
und fanden Annemarie W. im Aufenthalts-
 raum unter einem Tisch liegend vor. Die
Frau war tot; sie wies mehrere Verletzun-
gen am Kopf auf. Von einem Kriminal -
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Das Mordopfer Brigitte Bratfisch Annemarie W. – am Weihnachtstag ermordet
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beamten wurden die weiteren Erhebun-
gen geführt. Nachdem von einem Ge-
richtsmediziner festgestellt worden war,
dass die Verkäuferin erstochen worden
ist, wurde die Amtshandlung von einer
Mordgruppe des Sicherheitsbüros über-
nommen.

Das Motiv der Täter war rasch geklärt.
Die Kassenlade im Verkaufsraum war auf-
gebrochen und sämtliches Geld mitge-
nommen worden. Wegen eines Betrages
von etwa ATS 15.000,– (ca. 1.080,– €)
war eine 40-jährige Frau und Mutter einer
18-jährigen Tochter ermordet worden.

Am 24. Dezember 1994 sollte das Ge-
schäft bis 12:30 Uhr geöffnet bleiben. 
Bei der Überprüfung der Registrierkasse
zeigte sich, dass im Laufe des Vormit-
tags 25 Kunden eingekauft hatten. 
Gegen 11:30 Uhr hatte Annemarie W. 
mit einer Bekannten telefoniert und das 
Gespräch mit dem Hinweis beendet,
dass soeben ein Mann das Geschäft 
betreten hatte, von dem sie noch mit 
verhaltener Stimme angab, dass er nicht
so aussehe, als ob er etwas kaufen 
würde. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
war dieser Mann auch ihr Mörder. Die 
Firma Kriechbaum, Eigentümerin des Le-
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derwaren- und Schirmgeschäftes, setzte
20.000,– ATS Belohnung für zielführende
Hinweise aus. Die Ermordete hatte seit
fünfzehn Jahren in der Firma gearbeitet
und sich auch am Heiligen Abend 1994
selbstverständlich, als dies nötig war, 
zur Verfügung gestellt.

Weder die in Aussicht gestellte Beloh-
nung, noch die intensiven Erhebungen 
der Gruppe Fleischhacker führten zu ei-
nem Ermittlungserfolg. Der Mord blieb
ungeklärt.

Peter Steinbach

Herzlich Willkommen – Prisrcno vabljeni – Benvenutti

Allen, die Nachhaltigkeit leben und
Verschwendung ablehnen, sei die

Werkstätte Franz Kollmann empfohlen:
Ob Schuhe, Taschen, Ledersachen –

das alles lässt man bei Kollmann machen.
Er repariert, er näht – alles, was noch geht!

SchuhWerkstätte, Franz Kollmann
10.-Oktober-Straße  6

A-9020 Klagenfurt/Wörthersee
Telefon: +43 (699) 12780320
info@schuhwerkstaette.com

Öffnungszeiten:
Montag, Dienstag & Donnerstag: 
09:00 - 13:00 und 14:30 - 18:00 Uhr

Mittwoch 09:00 - 13:00 Uhr
Freitag: 9:00 - 15:00 Uhr
Samstag geschlossen!

Cekoni-Hutter Helmut
S t e i n m e t z m e i s t e r
Persönlich gestaltete Grabdenkmäler, Naturfelsen, 
Steinreinigung, Brunnen Sonderanfertigungen u. 
Spezialarbeiten in Stein
9170 Ferlach, Major Trojer-Straße 17, Tel. 04227/25 56, Fax 04227/4384
www.cekoni.at, cekoni@aon.at
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Als österreichischer Gendarm 
im UNO-Einsatz in Namibia – Teil 3

Namibia/Lavanttal

In den 1930er-Jahren gewann der Natio-
nalsozialismus bedingt durch die politi-
sche Entwicklung in Deutschland auch
einen gewissen Einfluss auf die deutsch-
stämmige Bevölkerung in Südwestafrika
und die Betonung des deutschen Volks-
tums er fuhr für kurze Zeit eine Wieder-
belebung. So formier te sich auch die
Südwesterjugend unter der amtlich zu -
gelassenen Jugendflagge.

Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges
bedeutete abermals für viele der deut-
schen Volksgruppe Internierung in La-
gern, da ja auch Truppen der Südafrika-
nischen Union in den Reihen der Briten 
in Europa gegen Deutschland im Einsatz
waren. Nach dem Kriege konnten jedoch
die Internierten wieder auf ihre Farmen
zurückkehren und neu beginnen. Enteig-
nung und Vertreibung von Deutschen, 
wie in einigen Regionen in Europa, gab 
es in Südwestafrika nicht. So ist bis heu-
te die deutsche Bevölkerungsgruppe ein
integraler Teil in Namibia. In vielen Orten
sieht man noch historische Gebäude in
typisch Wilhelminischem Stil (Bahnhof
von Swakopmund), doch wurden deut-
sche Ortsbezeichnungen, die unter der
Südafrikanischen Mandatsverwaltung
selbstverständlich waren, mittlerweile
von den neuen schwarzen Machthabern
eliminiert.

Landschaftscharakter Namibias:
Dieser zeigt sich in vielfältiger Ausfor-
mung, wie im Norden am Kavangofluss
mit tropischen Buschland und trocken
heißem Klima. Dieser lebensspendende
Fluss, der von Angola kommend entlang
der Grenze in Richtung Osten fließt, en-
det im Kavangodelta, in Tausenden grö-
ßeren und kleineren Flussläufen in einer
riesigen Sumpflandschaft, ohne in ein
Meer zu münden und lässt eine üppige
Flora und Fauna entstehen. Der Fisch-
fang ist für die schwarze Bevölkerung 
neben der eintönigen Nahrung, dem 
„Millipap“ (eine Ar t Maisbrei), ein we-
sentlicher Eiweißlieferant. Doch ist der
Fischfang mit Reusen sehr riskant we-
gen der Krokodile, die am Ufer lauern und
immer wieder Opfer fordern.

An der Atlantikküste verursacht der kalte
Benguelastrom den berühmten feuchten
Nebel, der in den anschließenden Wüs-
tenstreifen und den dor tigen Bergen 
karges Leben ermöglicht. Seltsame Fels-
formen am Rande der Berge lassen stau-
nen und der UNO-Tourist fragt sich, wer
hat diese riesigen Steine hierher gerollt.
Im Zentralraum Namibias finden sich
Busch- und Grasland, das Farmwir t-
schaft und Safaritourismus ermöglicht.
Im Osten erstreckt sich die trockenheiße
Kalahariwüste und im Süden finden sich

Zwischenkriegszeit und Auswirkungen
des Zweiten Weltkrieges:
Das Zusammenleben der Nachkommen
der deutschen Siedler in Südwestafrika
in den zwei Jahrzehnten nach dem Ersten
Weltkrieg mit den übrigen Bevölkerungs-
gruppen, wie den Buren, den Briten und
den verschiedenen Stämmen der farbigen
Bewohner, wird als friedlich, kooperativ,
aber distanziert beschrieben. Man ver-
wendete weiterhin deutsche Ortsnamen
wie Lüderitzbucht, Swakopmund, Kalk-
feld, Marienthal usw. Einer der hohen
Berge schien auf der Landkar te als
Schneekoppe auf und selbst in der
Hauptstadt Windhook hieß die bedeu -
tende Geschäftsstraße bis 1989 Kaiser
Wilhelmstraße. Als allgemein offizielle
Sprache wurde jedoch „Afrikans“ einge-
führt, bedingt durch die Mandatsverwal-
tung der Südafrikanischen Union und ist
bis heute das verbindende Element der
Kommunikation der einzelnen Bevölke-
rungsgruppen. Diese Mischung aus Bu-
risch, Englisch und Deutsch konnte man
teilweise verstehen. So las sich beim 
Eintreffen in meinem Dienstort Omaruru
in der Auslage eines Geschäftes „Kiste,
Kranse and Begräfnisse“, es war wohl 
ein Bestattungsunternehmen, wo man
Särge sowie Kränze kaufen und ein Be-
gräbnis bestellen konnte.

Südwesterjugend in den 1930er-Jahren. 
Das Führen des deutschen Kreuzes in der Flagge,
zur Erinnerung an die Schutztruppe der Kolonial-

 zeit, wurde von der Mandatsverwaltung der 
Südafrikanischen Union amtlich zugelassen.

Bahnhof in der Hafenstadt von Swakopmund im typisch Wilhelminischen Stil, 
der noch während der deutschen Kolonialzeit erbaut worden ist.
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portugiesischen Kolonisten aus Angola.
Die schwarze Bevölkerung war uns ge-
genüber freundlich gesinnt und viele 
bekamen Jobs in UN-Einrichtungen, vor
allem als Reinigungspersonal.
Das Klima an sich war erträglich, denn 
es war trocken-heiß, und daher musste
man nur darauf achten, ständig eine Was-
serflasche bei sich zu haben. In Rundu
selbst war glücklicherweise ein Sanitäts-
kontingent der Schweizer Armee statio-
nier t und war somit für medizinische 
Fälle vorgesorgt. Die häufigsten medizi-
nischen Vorkommnisse waren Dehydra -
tion, Malariasymptome und Verkehrsun-
fälle. Es war dies übrigens auch die ers-
te UN-Mission der Schweiz, jedoch für
dieses Land typisch, nämlich ausschließ-
 lich für einen humanitären Aspekt.
Wir Österreicher wurden auch einmal 
mit dem Besuch des Gendarmerie-Chef-
arztes beehrt, dem man auf diese Weise
eine Art „Afrikaexpedition“ ermöglichte.
Ich wurde dazu auserkoren in Rundu sei-
ne Betreuung zu übernehmen. Das hieß,
seine Unterkunft und Verpflegung sicher-
zustellen, ihn in die Lage einzuführen 
und Besichtigungstouren zu unterneh-
men. So suchte ich mir Örtlichkeiten und
Situationen aus, die ein echtes „Afrika-
erlebnis“ waren, wie am Ufer des Kavango

ausgedörrte Flusstäler, ähnlich den Can -
yons in Nordamerika, die bei auftreten-
den Regengüssen urplötzlich in reißende
Ströme anschwellen und ahnungslosen
Touristen kein Entkommen ermöglichen.

Die Lebensumstände als UN-Angehöriger
in Namibia:
Die österreichischen Gendarmen und Poli-
 zisten waren auf verschiedenen UN-Poli-
zeistationen weit verstreut mit anderen
UN-Angehörigen aus mehreren Nationen
zum Dienst eingeteilt. Es war aufschluss-
 reich die Mentalität und Dienstauffas-
sung dieses internationalen Polizeiauf-
gebotes kennenzulernen. Ich für meine
Person war zunächst ganz im Norden an
der Grenze zu Angola, am Kavangofluss
im Ort Rundu, zum Dienst eingeteilt. Dort
waren in diesem größeren LTN-Stützpunkt
Holländer, Belgier, Schweden, Neuseelän-
 der, Fidschi, Bangladeschi, Thailänder,
Ägypter und aus der BRD der damalige
Bundesgrenzschutz sowie aus der DDR
Volkspolizisten im Einsatz. Die beiden
Letzteren, die sich im „Kalten Krieg“ an
der Zonengrenze sozusagen als „Feinde“
gegenüberstanden, waren nun hier in der
ehemals deutschen Kolonie Südwest -
afrika friedlich im gemeinsamen Dienst
vereint. So ist mir ein Ausspruch eines
DDR-Volkspolizisten in Erinnerung, der
bemerkte, dass er sich hier im Busch 
im Supermarkt sofort einen Kühlschrank
kaufen könne, auf den er in seinem Ar-
beiterparadies zu Hause monatelang auf
eine Zuteilung warten müsse. Militärisch
wurde das Umfeld von Rundu von einem
finnischen Bataillon gesicher t. Unter-
kunft mussten wir selbst eine ausfindig
machen und auch die Verpflegung in 
Eigenregie bewerkstelligen. Wir Österrei-
cher hatten Glück und konnten Bunga-
lows mieten, welche die südafrikanischen
Verwaltungsbeamten im Hinblick auf die
baldige Selbstständigkeit Namibias all-
mäh lich räumten. Wasser und Nahrungs-
mittel gab es in einem gut geführ ten 
Supermarkt, betrieben von ehemaligen

eine bekannte Krokodilkolonie, ein Dorf
mit Viehmarkt, staubig, stinkend und
streitenden Händlern, Buschmannhütten
und eine improvisier te Krankenstation
mit Patienten ohne viel Hoffnung auf 
baldige Genesung. Dabei fühlte sich der
Chefarzt ziemlich unwohl, quasi heraus-
gerissen aus dem gesicher ten Umfeld
seiner Ordination im Ministerium und 
daher den Wunsch äußerte, doch gleich
wieder zurück auf die Station zu fahren.

Bedauernswert zeigte sich vor allem 
die Situation mit dem Volksstamm der
Buschmänner, die durch den Kontakt mit
der sogenannten Zivilisation, teils ihre
herkömmliche Lebensweise verloren ha-
ben und sich mit Lumpen bekleidet das
Nötigste erbetteln. Dabei spielt der Alko-
hol, den dieses Naturvolk vorher nicht
kannte, eine wesentliche Rolle. Es gelang
ihnen mitunter, ihre Erzeugnisse, wie Pfeil
und Bogen, Wur fspeere und einfache
Werkzeuge an UN-Leute zu verkaufen,
welche diese Utensilien dann als echte
Originalstücke in ihre heimatliche Zivili-
sation als Afrikaerinnerung mitnahmen. 

Fortsetzung – Teil 4 – folgt!

Johann Schratter

Fischfang mit Reusen am Flussufer des Kavango ist die Lebensgrundlage
der Eingeborenen, doch sehr riskant wegen der Krokodile.

Buschmann
vor seiner
Hütte, je-
doch nun-
mehr einge-
deckt mit
den Abfall-
resten der
Zivilisation.
Durch den
Kontakt mit
den euro-
päischen
Siedlern ha-
ben sie ihre
ursprüngli-
che Lebens-
weise ein-
gebüßt.

Gewaltige Felsformationen am Rande der Gebirge mit dem höchsten
Punkt, der Schneekoppe, auf der jedoch nie Schnee fällt. Der Berg erhielt

von den Siedlern den Namen in Erinnerung an ihre deutsche Heimat.
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Der „Feuerzauber“ von Mogadischu: 
GSG 9 befreite die Landshut

Mogadischu/St. Augustin

Grafische Darstellung der Aktion im Detail

und einem Radio versteckt – zwei Pisto-
len, vier Handgranaten und etwa 500
Gramm Plastiksprengstoff an Bord ge-
bracht. Ihr Anführer war der 23-jährige 
Zohair Youssif Akache, der sich Kapitän
Mär tyrer Mahmud nannte, nach dem
Kampfnamen des im Juli 1976 bei der
Befreiungsoperation in Entebbe (Uganda)
getöteten Flugzeugentführers Wilfried 
Böse. Die drei anderen Entführer waren
die im Libanon geborenen Souhaila An-
drawes alias Soraya Ansari, Nabil Harbi
alias Riza Abbasi und Hind Alameh alias
Shanaz Gholoun. Die Planung und Lei-
tung der Aktion wird Wadi Haddad zuge-
schrieben, der die Operation von Bagdad
aus ver folgte. An Bord des Flugzeugs 
befanden sich neben den Entführern 86
Passagiere und fünf Besatzungsmitglie-
der, darunter 23 Deutsche.

Entführung über Frankreich

Die Maschine wurde im französischen
Luftraum entführt und zuerst nach Lar-
naka auf Zypern umgeleitet. Da jedoch
der Treibstoff nicht ausreichte, musste
die Maschine in Rom zwischenlanden, 
wo sie aufgetankt wurde und Mahmud
erstmals die Forderungen seines Kom-
mandos verkündete. Diese waren iden-

tisch mit denen der Entführer von Hanns
Martin Schleyer: die Freilassung von elf
in Deutschland inhaftierten RAF-Terroris-
ten. Zusätzlich forderte man die Entlas-
sung zweier Gesinnungsgenossen aus
türkischer Haft sowie 15 Millionen US-
Dollar.
Trotz Aufforderung des deutschen Innen-
ministers an Italien, den Abflug z. B.
durch Beschuss der Reifen zu verhin-
dern, ließ man die Landshut aus Rom
nach Larnaka abfliegen. In Larnaka nahm
ein Vertreter der PLO Kontakt zu den 
Entführern auf und versuchte vergeblich,
sie zur Aufgabe zu überreden. Nach dem
Auftanken hob die Maschine Richtung 
Libanon ab. Da aber die Flughäfen von
Beirut, Damaskus, Bagdad und Kuwait-
Stadt gesperr t worden waren, flog man
über Manama weiter nach Dubai.

Die Landebahn des Flughafens war zu-
nächst blockier t worden; da aber der
Treibstoff fast aufgebraucht war, ließ
man das Flugzeug in den Morgenstunden
des 14. Oktober doch landen. [Hier ge-
lang es dem Piloten Jürgen Schumann
am 16. Oktober, den Behörden Informa-
tionen über die Anzahl der Entführer 
mitzuteilen. Durch ein Fernseh-Interview
des Verteidigungsministers von Dubai –

Heuer jährte sich am 18. Oktober 2017
zum 40. Mal die spektakuläre und erfolg-
 reiche Geiselbefreiung der Lufthansa-
maschine „Landshut“ durch ein Elite-
antiterrorkommando der GSG 9 des Bun-
desgrenzschutzes.
Die Maschine (eine Boing 737-200) war
am 13. Oktober 1977 durch vier palästi-
nensische Terroristen entführt worden,
um im Zusammenhang mit der Schleyer-
Entführung in Stuttgart Stammheim ein-
sitzenden Rote-Armee-Fraktion (RAF)-
Terroristen freizupressen. Diese Geisel-
befreiung in Mogadischu gilt als der 
auslösende und entscheidende Impuls 
für die sogenannte „Todesnacht“ von
Stammheim, die wiederum die Ermor-
dung des von der RAF entführten Hanns
Martin Schleyers zur Folge hatte.

Der Beginn des Dramas

Am 13. Oktober 1977 wurde die Luft-
hansa-Maschine mit der Flugnummer 
LH 181, die planmäßig von Palma de 
Mallorca (Spanien) nach Frankfur t am
Main fliegen sollte, von einem vierköpfi-
gen palästinensischen Terrorkommando
der PFLP – zwei Männern und zwei Frau-
en namens „Märtyrerin Halima“ entführt.
Die Entführer hatten – in Kosmetikkoffern
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dem heutigen Herrscher des Emirats Du-
bai und Premierminister, Verteidigungs-
minister sowie Vizepräsidenten der Ver-
einigten Arabischen Emirate – Muham-
mad bin Raschid Al Maktum er fuhren
auch die Entführer davon. Daraufhin ließ
Mahmud den Flugkapitän im Gang nie-
derknien und drohte, ihn bei einem wei-
teren Vorfall zu erschießen. In den über
drei Tagen des Aufenthalts stand die 
Maschine in der prallen Sonne, und die
Klimaanlage fiel wegen Treibstoffman-
gels aus. Ab Larnaka folgte den Entfüh-
rern eine Militärmaschine mit Beamten
der GSG 9. Diese bereiteten sich in Du-
bai auf eine Befreiungsaktion vor. Doch
nach der Drohung der Entführer, Geiseln
zu erschießen, wurde die Maschine auf-
getankt und startete Richtung Oman, oh-
ne dass dort ein Zugriff erfolgen konnte.

Nachdem der Oman die Landeerlaubnis
verweiger te, flog die Landshut weiter
nach Aden im damaligen Südjemen. Die
dortige Regierung ließ jedoch alle Lan-
debahnen blockieren. Da der Treibstoff
zur Neige ging, blieb den Piloten keine 
andere Wahl, als in der Nacht auf einem
Sandstreifen neben der Startbahn not -
zulanden. Dem Kapitän wurde das Ver-
lassen des Flugzeugs gestattet, um das
Fahrwerk zu inspizieren. Jürgen Schu-
mann kehrte erst nach ca. einer Stunde
zum Flugzeug zurück. Über die Hinter-
gründe der Abwesenheit Schumanns wur-
de lange Zeit nur spekuliert. Erst 2008
gelang es im Rahmen einer Fernseh-
dokumentation den Mann aufzuspüren,
der damals auf dem Flughafen von Aden
mit Schumann zusammengetroffen war:
Scheich Ahmed Mansur, Kommandeur 
einer jemenitischen Sondereinheit. Man-
sur sagte aus, dass der Kapitän in Sorge
um das Leben seiner Passagiere gefor-
dert habe, den Weiterflug der möglicher-
weise beschädigten Maschine zu verhin-
dern. Mahmud erschoss Schumann nach
dessen Rückkehr im Mittelgang des Flug-

zeugs mit einem gezielten Kopfschuss,
bevor dieser die Gründe seiner Abwe-
senheit darlegen konnte. Dies geschah
offenbar auch, um den Forderungen der
Entführer mehr Nachdruck zu verleihen.

Die Maschine wurde erneut aufgetankt,
hob am frühen Morgen des 17. Okto-
bers – nur noch vom Kopiloten Jürgen 
Vietor gesteuert – ab und nahm Kurs auf
die somalische Hauptstadt Mogadischu,
wo sie gegen 4:30 Uhr (MEZ) landete. Da
die Behörden im Südjemen das Ausladen
der Leiche des Piloten untersagt hatten,
wurde sie erst hier über eine Notrutsche
aus dem Flugzeug geschafft. Die Entfüh-
rer setzten daraufhin ein Ultimatum bis
15 Uhr MEZ, um die RAF-Mitglieder aus
der Justizvollzugsanstalt Stuttgar t zu 
entlassen. Danach sollte die Maschine
gesprengt werden, denn die Entführer
hatten kein weiteres Land mehr zum 
Weiter flug in Aussicht. Vor dem Ablauf
des Ultimatums erklärten die Entführer,
die in der Zwischenzeit bereits die Pas-
sagiere mit Alkohol übergossen und ihre
Sprengkörper schar f gemacht hatten,
dass die deutsche Regierung nun Schuld
am Tod der Geiseln habe. Mit der Begrün-
 dung, es müssten gefährdete Objekte vor
der angedrohten Sprengung in Sicherheit
gebracht werden, konnte eine Verlänge-
rung des Ultimatums um 30 Minuten er-
reicht werden. In dieser Zeit gelang es
den Deutschen, die Erlaubnis für eine Be-
freiungsaktion zu erhalten. Die Stewar-
dess Gabriele Dillmann (heute Gabriele
von Lutzau) erhielt die Möglichkeit, über
Funk einen letzten Appell an die verant-
wortlichen Politiker zu richten.
Damit die Zeit ausreichte, den Hauptteil
des Kommandos der deutschen GSG 9
vor Ort zu schaffen, wurden die Entführer
mit der Nachricht getäuscht, ihrer Forde-
rung werde nachgegeben, die Über füh-
rung der RAF-Gefangenen nach Mogadi-
schu aber benötige mehrere Stunden.
Daraufhin verlänger ten die Entführer 
das Ultimatum erneut, diesmal bis zum
18. Oktober, 01:30 Uhr MEZ.

Die Befreiung 

Somalia befand sich in dieser Zeit in einem
kriegerisch ausgetragenen Konflikt mit
Äthiopien. Wie das Nachbarland bezog
es seine Waffen aus der Sowjetunion.
Um die Auseinandersetzung zu gewin-
nen, war es an einer Annäherung an den
Westen und westlichen Waffenlieferun-
gen interessier t, die bis zur Landshut-
Entführung jedoch abgelehnt wurden.
Das Land galt gleichzeitig als palästinen-
serfreundlich, was ein Grund der Entfüh-
rer gewesen sein mag, nach mehreren
Landeverboten anderer Staaten Moga-
dischu anzufliegen. Somalias Präsident 
Siad Barre wurde über die Nationalität
der Entführer getäuscht und in dem 
Glauben gelassen, es handele sich um
drei Deutsche und einen Palästinenser.
Ferner wurde ihm die Lieferung von Waf-
fen in Aussicht gestellt. Daraufhin stimm-
te er einer „Joint Operation“, also einer
gemeinsamen Befreiungsaktion, zu.

Am 18. Oktober um 00:05 Uhr MEZ
stürmte das GSG-9-Kommando unter Füh-
 rung Ulrich Wegeners in der „Operation
Feuerzauber“ die in Mogadischu gelan-
dete Landshut. Während der sieben-
minütigen Aktion wurden drei der vier 
Geiselnehmer getötet, lediglich Souhaila
Andrawes überlebte. Außerdem wurden
ein GSG-9-Mann sowie die Stewardess
Gabriele Dillmann verletzt. Um 00:12 Uhr
MEZ konnte der mitgereiste Staatsminis-
ter Hans-Jürgen Wischnewski dem da-
maligen Bundeskanzler Helmut Schmidt
den erfolgreichen Abschluss der Aktion
melden.
Es wurde immer wieder behauptet, an der
Operation seien auch zwei Angehörige
der britischen Spezialeinheit SAS sowie
indirekt ein somalisches Ranger-Batail-
lon beteiligt gewesen. Wegener demen-
tierte dies zuletzt in einem Interview mit
der Welt vom 13. Oktober 2007. Darin
spricht er davon, dass ihm von der SAS
sowohl planerische Unterstützung als
auch neu entwickelte Blendgranaten an-

Bundeskanzler Schmidt bedankt sich 
bei Kommandant Wegener 

für diesen historischen Erfolg.

Ulrich Wegener 
bei einer Übung mit seiner GSG 9
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geboten worden waren. Er entschloss
sich jedoch nach einem Test der Grana-
ten in Dubai, diese nicht im Flugzeug zu
verwenden. Ebenso lehnte er die vom
SAS vorgeschlagene Taktik zugunsten 
eigener Überlegungen ab, d. h., der Zu-
griff erfolgte über alle Ein- und Ausgänge
der Maschine und nicht bloß über einen
Zugang.

Am Morgen des 18. Oktober 1977 wur-
den die inhaftierten RAF-Mitglieder Jan-
Carl Raspe, Gudrun Ensslin und Andreas
Baader nach kollektivem Suizid tot in 
ihren Gefängniszellen aufgefunden. Irm-
gard Möller überlebte die sogenannte 
Todesnacht von Stammheim schwer 
verletzt. Am Tag darauf gab die RAF die
Ermordung Hanns Martin Schleyers be-
kannt. Seine Leiche wurde am 19. Okto-
ber 1977 im Kofferraum eines in Mül-
hausen (Elsass) abgestellten Audi 100
aufgefunden.
Die Befreiungsaktion geschah auf Anord-
nung der Bundesregierung unter der Füh-
rung von Bundeskanzler Helmut Schmidt.

Dieser erklärte später, er hätte im Falle
eines Scheiterns der Befreiungsaktion
oder bei zu vielen toten Geiseln seinen
Rücktritt eingereicht. Es habe bereits 
eine fertige Rücktrittserklärung vorgele-
gen, die nach der geglückten Aktion ver-
nichtet worden sei.
Durch den Erfolg der Operation „Feuer-
zauber“ erlangte die bis dato nahezu 
unbekannte Spezialeinheit GSG 9 inter-
nationale Bekanntheit und wurde zum or-
ganisatorischen Vorbild für viele andere
Spezialverbände der Welt. Die GSG 9 mit
ihrem Hauptquartier in St. Augustin in
Nordrhein-Westfalen ist heute eine der
mordernsten und bestens ausgebildeten
und ausgerüsteten polizeilichen Anti-
terroreinheiten der Welt und arbeitet im
sogenannten ATLAS-Verbund mit vielen
anderen Teams eng zusammen, darunter
auch die aus dem Gendarmerieeinsatz-
kommando hervorgegangene COBRA. 

F. Neubauer

Quelle: Wikipedia

Die Organisatoren des Bewerbes und die Sieger
freuten sich über eine gelungene Veranstaltung.

Kärntner Polizisten ermittelten 
ihre Tennis-Champions

Villach

Die diesjährigen Polizei-Tennis-LM fanden
am 18. und 19. September 2017 in Vil-
lach statt. Aufgrund der äußerst schlech-
ten Wetterbedingungen an beiden Spiel-
tagen wurde der gesamte Bewerb in den
Tennishallen des ASKÖ Villach sowie des
FEZ Tenniszentrum Feistritz an der Drau

durchgeführt. Trotz dieses Umstandes
war die Stimmung unter den mehr als 40
TeilnehmerInnen hervorragend und alle
waren voll motiviert. Besonders positiv zu
erwähnen war, dass erstmalig zwei Kol-
leginnen und wie auch schon im Vorjahr,
einige junge Kollegen an den Meister-
schaften teilgenommen haben. Die Spie-
le waren durchwegs von hoher Qualität
geprägt und vom enormen Kampfgeist
gekennzeichnet. Trotz des großen Ein-
satzes wurde von allen Spielerinnen und
Spielern auf die „Fairness“ im Wettkampf
nicht vergessen und dem „freundschaft-
lichen und kollegialen Miteinander“ ein
sehr hoher Stellenwert eingeräumt.
Im Hauptbewerb (Herren A) musste sich
der Vorjahressieger Markus EMPERGER
(PI Feistritz an der Drau) in einem hoch-
klassigen Finalspiel seinen jungen Amts-
kollegen David JANK (PI Thörl-Maglern) 
geschlagen geben. Im Damenbewerb 
konnte sich in einem tollen Spiel Karin
NAVERSCHNIG (LPD EGFA) gegen MAYER

Gudrun (LKA) durchsetzen. Der Senio-
renbewerb (55+) brachte wohl die größte
Überraschung des Turniers. So konnte
sich im Finale völlig überraschend Arno
DOBNIG (PI Sattendorf) gegen den klar 
favorisier ten Benno GERMADNIG (PI
Ebenthal) durchsetzen.
Auch im B- und Doppelbewerb konnte man
viele spannende Spiele sehen und alle
Spielerinnen und Spieler waren mit Be-
geisterung dabei. Schlussendlich waren
es wieder einmal tolle Meisterschaften,
welche von den Organisatoren Werner
GEISSLER und Alexander HAFNER bes-
tens geleitet wurden. Ein besonderer
Dank gilt dem ASKÖ Villach, ver treten
durch Herrn Walter SIMONITSCH sowie
dem FEZ-Tenniszentrum Feistritz an der
Drau, ver treten durch Herrn Andreas
BRANDSTÄTTER. Die Siegerehrung wur-
de dann in würdiger Weise im Tennis -
stüberl des ASKÖ Villach abgehalten.

A. Hafner/W. Geissler

Die entführte Maschine

Jürgen Vietor

Erinnerungen

Szene Sport
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Reisegrüße

Humor

Ein Kärntner in Marokko
Nordafrika

Königreich Marokko hatte er auch Gele-
genheit mit Gendarmen und Polizisten
dieses Landes formlos und kamerad-
schaftlich in  Kontakt zu treten. Bei einem
dieser Treffen stellte sich ein Kollege in
Zivil gerne zu einem Erinnerungsfoto zur
Verfügung.

Besonders interessant waren der Aus-
flug ins Atlasgebirge und die Megawellen
des Atlantik beim Baden am Strand von
Agadir, die jeden Sur fer das Herz höher
schlagen ließen. Weiters wurden auch
noch die Städte Marrakesch, Rabat, Fes
und Meknes besucht.

Von einer mehrwöchigen Urlaubsreise
nach Nordafrika erhielt die Redaktion 
von unserem langjährigen Mitglied und
Freund aus St. Veit an der Glan Gerald
Koppitsch nette Reisegrüße. 
Bei diesem ausgedehnten und sehr in -
teressanten  Kultur- und Badetrip in das 

Humor zwischen den Zeilen

Es gibt nichts Schöneres, 
als dem Schweigen eines Dummkopfes
zuzuhören.

Moralische Entrüstung ist der 
Heiligenschein der Scheinheiligen.

Österreich ist ein Labyrinth, 
in dem sich jeder auskennt.

Satire ist die Kunst, einem anderen 
so auf den Fuß zu treten, dass er es
merkt, aber nicht aufschreit.

Seitdem es Flugzeuge gibt, sind die 
entfernten Verwandten auch 
nicht mehr das, was sie einmal waren.

Sorgen sind wie Babies: 
Je mehr man sie hätschelt, 
desto besser gedeihen sie.

Witze sind wie Obst: 
Druck vertragen die wenigsten.

Der Zweck heiligt höchstens noch die
Waschmittel. Es gibt Leute, die keiner
Fliege etwas zu Leide tun, weil sie 
nicht imstande sind, eine zu fangen.

G. Koppitsch mit einem marrokanischen Kollegen Zwei berittene Gardisten der marrokanischen Polizei
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